
3,25 M. durch Boten ins

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Seilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. SBezugspreis- Wonatlich für Abholer

aus gebracht in Kemberg 1,85 M., in den Landorten
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Jm Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 8geſpaltene
Koeblameszeile 40 Pfg. Duskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie

übernommen. Seilagengebühr: 10, gSchluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen kags zuvor.
Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Sonnabend, den 7. März 1931Nr. 29

Nutzholzverſteigerung.
Montag, den 9. März, Uhr, ſollen im

Stadtforſt Oppin
739 klieferne Brett- und Bauſtämme
verſteigert werden.

Sammelort: Forſthaus. Bedingungen im Termin
Die Käufer wollen Aufmaßliſten mitbringen.
Kemberg, den 27. Februar 1931.

Der Magiſtrat.

Steuern.
Die für den Monat März fälligen Grundvermögens-

ſteuern (Grund und Gebäudeſteuern), der ſtaatl. Zuſchlag,
die Hauszins- und Stadtſteuern ſind bis Dienstag, den
17. März bei unſerer Kämmerei einzuzahlen Außerdem
wird an die umgehende Einzahlung der reſtlichen Bei-
träge zur landw. Berufsgenoſſenſchaft erinnert.

Für alle nach dem 17. März eingehenden Beträge
müſſen 10 vom Hundert Verzugszinſen erhoben werden.

Kemberg, den 5. März 1931.

29] Der Magiſtrat.
Die letzte Woche.

Den Kommunalwahlen hat man früher nicht allzu
große politiſche Bedeutung beigemeſſen; drehte ſich doch
dabei der Kampf in den meiſten Fällen um lokale Jn
tereſſen und Wünſche während die hohe Politik nur
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eine untergeordnete Rolle ſpielte Infolgedeſſen ver
wiſchten ſich auch die Grenzen zwiſchen den einzelnen

Parteien; die örtlichen Jntereſſengruppen hatten Zulauf
tus allen Parteilagern, ſo daß man die Gemeinde
wahlen kaum als politiſches Stimmungsbarometer wer
ten konnte. Darin hat ſich in den letzten Jahren vieles
geändert. Der politiſche Kampf iſt jetzt auch in die
Hemeindeparlamente hineingetragen worden. Man iſt
deshalb genötigt, das Ergebnis der Kommunalwahlen
nehr nach politiſchen Geſichtspunkten zu beurteilen. Das
zrifft ganz beſonders für das Braunſchweiger
Wahlergebnis zu, das für die innerpolitiſche Entwick
jung der nächſten Zukunft von großer Bedeutung zu
ein ſcheint.

Die Rechtsparteien ziehen aus dem Wahlausfall in
Braunſchweig den Schluß, daß ihre Politik im Reich,
der Auszug aus dem Reichstag, die volle Billigung der
Wähler gefunden hat. Sie dürften daher eine Rückkehr
in das Parlament kaum in Erwägung ziehen. Dadurch
entſtehen abe? für die Reichsregierung ganz erhebliche
Schwierigkeiten. Die Hilfsmaßnahmen für die Land
virtſchaft, die einen weſentlichen Beſtandteil des Sanie
zungsprogramms des Kabinetts Brüning bilden, ſind
tufs ernſteſte gefährdet. Schon iſt das Brotgeſetz, das
die Beimiſchung von Roggenmehl zum Weizenbrot zur
Pflicht machte, durch die Annahme der ſozialdemokra
iſchen Vorlage praktiſch aufgehoben. Nicht weniger be
denklich für die Landwirtſchaft iſt die Genehmigung
eines Gefrierfleiſchkontingents von 50 000 Tonnen. Ver
h verſuchte Reichsernährungsminiſter Schiele, die

efahr abzuwenden, aber ſowohl ſein Appell an die
Rechtsoppoſition als auch der an die Linke verhallten
ingehört. Die Sozialdemokratie hatte wohl mit Rück
icht auf ihre Wählerſchaft, die ſich, wie Braunſchweig
zeweiſt, den radikalen Einflüſſen der Kommuniſten
leicht zugänglich zu zeigen beginnt, den Antrag auf
ollfreie Einfuhr von Gefrierfleiſch eingebracht. Dieſer
Antrag hätte niemals zum Beſchluß erhoben werden
können, wenn die Rechte an der Abſtimmung teilgenom
nen hätte. Miniſter Schiele und mit ihm die Reichs
regierung ſind dadurch in eine heikle Situation gekom
nen. Jhre einzige Hoffnung beſteht darin, daß im
Reichsrat ein Einſpruch zuſtande kommen mag, der eine
nochmalige Reichstagsentſcheidung, aber diesmal mit
Zweidrittelmehrheit, erfordert. And über dieſe Mehr-
zeit verfügt der Reichstag in ſeiner gegenwärtigen Zu
ammenſetzung überhaupt nicht.

Aber ſelbſt wenn es der Regierung gelingt, über
dieſe Schwierigkeiten hinwegzukommen, ergeben ſich
deim Wehretat neue Konfliktsmöglichkeiten. Wie ſchon
m früheren Jahren dreht ſich der Meinungskampf um
die Neubauten der Reichsmarine. Diesmal ſteht die
erſte Baurate für den Panzerkreuzer B. zur De
datte. Die Sozialdemokraten wollen ſich ſchon aus rein
zarteitaktiſchen Gründen für dieſe Forderung nicht er
wärmen. Reichskanzler Dr. Brüning verſucht, durch per
wönliche Rückſprache die Bedenken der Sozialdemokratie

zu zerſtreuen, indem er darauf hinweiſt, daß die Frage
des Marinebaues durchaus nicht mit machtpolitiſchen
Tendenzen verbunden ſei, ſondern daß es ſich hier ganz
einfach um die Frage handele, ob Tauſende von Arbei-
kern mit ihren Angehörigen Brot ſinden, oder ob die
Werke und Werften ſtillgelegt und unproduktive Aus
gaben für die Arbeitsloſen gemacht werden müſſen. Eine
Entſcheidung haben die Sozialdemokraten noch nicht ge
kroffen, doch dürften die nächſten Tage bald Klarhei
bringen.

Während wir in Deutſchland darüber rechten, or
die wenigen alten Kriegsſchiffe, die uns der Verſailler
Vertrag noch belaſſen hat, allmählich durch Neubauter
erſetzt werden ſollen. hat ſich von London über Parie
nach Rom eine geſchloſſene Front unſerer ehemaligen
Kegner gebildet um ſich ihre Seerüſtungen gegenſeitic
zu garantieren. Nach außen hin wird dieſe Flotten
einigung als ein vielverſprechender „Auftakt zu
Abrüſtungskonferenz geprieſen, in Wirklichkeit wird
dadurch aber eine Aufrechterhaltung des gegenwärtigen
Rüſtungsſtandes gewährleiſtet. Die raſche Einigung
kann nur durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe erreicht wor
den ſein. Für uns iſt von Bedeutung, ob England und
Italien ſich in der Frage der Landabrüſtung dem fran-
zöſtſchen Standpunkt angeſchloſſen haben. Jn das Ab
kommen ſelbſt wird man ja derartige Abreden nicht
aufgenommen haben, aber die Triumphrede Briande
berechtigt nur zu ſehr zu der Befürchtung, daß der
Handel auch diesmal wieder auf unſere Koſten abge
chloſſen worden iſt. Späteſtens im Februar nächſten

Se T See den dann en een und en Franzoſen gegenüber eingeJ c Mechenſchaftengangen ſind. Trot dieſer hinterhältigund diplomatiſchen Mnte wird Deutſchland immer

wieder Recht auf gleiche Sicherheit geltend machen
wie es auch Reichsminiſter Dr. Curtius bei
r in Wien mit allem Nachdruck getan hat.

t haben ein verbrieftes Recht auf allgemeine Ab-
rüſtung und müſſen darauf beſtehen, daß die übrigen
Staaten die Vertragsbeſtimmungen genau ſo durchfüh
ren, wie man es von uns verlangt hat.

Zwei Worte dem Frieden.
In Paris und in Brüſſel.

Ein äußerlicher Zufall fügte es, daß in den Parlamen
ten Frankreichs und Belgiens gleichzeitig die außenpoliti
ſchen Probleme, die die Nationen Europas in Spannung
halten, zur Erörterung ſtanden. Und hüben wie drüben war
das politiſche Flammenzeichen dieſer parlamentariſchen
Stunde ein lautes Ja dem Frieden und ein brüskes Nein
dem Kriege.

Jn der Pariſer Kammer hakke der fangkiſche Gegner
einer deutſch- franzöſiſchen Verſtändigungspolitik, Franklin
Bouillon, Briand gereizt, der ihm ſofort mit der ganzen
Fülle ſeines Temperaments enkgegenſprang und emphatiſch
erklärte, daß die Politik der „nationalen Oppoſition nut
zerftörenden Charakter krage, denn ſie krachte danach, daß
in Genf mühſam errichtete Gebäude des Friedens in Trüm-
mer zu legen. „Nieder mit dem Krieg!“ So brandeke es aus
hundert und mehr Kehlen von links bis weit in die Mitte
hinein und gipfelte in ſtürmiſchen Ovakionen, die die Kam
mer Briand bereitete.

Noch ſelten hat auch das franzöſiſche Parlament ſich ſo
packen laſſen wie in dieſer Stunde, und wenn man, nüchtern
und kritiſch und ſkeptiſch geworden unter den Fehlſchlägen
des letzten Jahrzehnts, das Pathos und die Rhetorik auſ
die greifbare Realität reduziert, ſo bleibt doch noch genug
von dem, was man das Erlebnis des Friedens nennen darf

In Brüſſel hat Vandervelde faſt um die gleiche Stunde
einen großen Triumph erfochten, denn die Erklärungen, die
der belgiſche Außenminiſter Hymans über den belgiſch
franzöſiſchen Milikärpakt vom Jahre 1920 abgab, waren
ſachlich und polikiſch eine Abſage an jede Politik der Aben-
keuer, waren eine Ankerſtreichung der Friedensgarankien,
die auch Belgien, noch unker Vandervelde, durch den Locar-
nopakt und ſpäter durch den Kelloggvertrag übernommen
hat.

Daß dabei das Bedürfnis der belgiſchen Regierung
ſeine Befriedigung fand, ſich in irgendeiner Form von der
Großmachtpolitik zu diſtanzieren und vor aller Welt ſeine
Selbſtändigkeit zu bekunden, dies greift zweifellos weit über

die Grenzen des belgiſchen Landes hinaus, aber hatte eben
doch auch ſeine guten innerbelgiſchen Gründe

Genug, man hat, wir ſagten es, ſo etwas wie ein
Erlebnis des Friedens geſpürt, auch dann, wenn man ſich,
vas notwendig iſt, frei macht von allen Gefühlsduſeleien,
die nur Selbſttäuſchung ſind. Es muß einmal eine Zeit
?ommen, wo das Heldentum des Friedens gleichwertig iſt

dem des Krieges. Wenn dieſe Zeit gekommen iſt, dann
werden die Rationen und ihre Jugend im weiteſten Sinne
hre letzten Kräfte daranſetzen, in dieſem Heldentum des

33. Jahrg-
Friedens ihr Höchſtes zu ſehen. Zwei Worte dem Frieden,
ſie wurden geſprochen in Paris und in Brüſſel Nun möchte
nan wünſchen, ihnen zwei Taten folgen. Briand, der
ſo warm für das Friedenswerk von Genf ſich zum Anwalt
zemacht, wird bald vor der Aufgabe ſtehen, dieſem Frie
denswerk das Friedensgewand zu geben. Die Abrüſtungs-
konferenz und die Rückkehr zur Vernunft, endlich zur Ver
aunft in der Reparationspolitik, das werden die beiden
Prüfſtekne ſein, die Deutſchland in der allernächſten Ent
vicklung der europäiſchen Politik zur Aufgabe ſtellt. Wird
nan den Mut haben, ſie ſo einzuordnen, daß dieſer Bau
des Friedens, von dem Briand ſprach, ſeine letzten und ſeine
icherſten Stützpfeiler erhält?

Deutſche Tagesſchau.
Kommuniftiſche Kundgebungen am 1. Mai.

Das Präſidium des Vollzugskomitees der Kommuniſtiſchen
Internationale hat an ſämtliche kommuniſtiſchen Parteien der Welt
Richtlinien über die Vorbereitungen zur Feier des 1. Mai erteilt.
Der 1. Mai müſſe als Fortſetzung des 25. Februar, der als Tag
der Arbeitsloſen gelte, verlaufen. Sämtliche kommuniſtiſchen Par
teien ſollen große Demonſtrationen organiſieren, um die Macht
des Kommunismus auf den Straßen Europas und der Vereinigten
Staaten von Amerika zu zeigen. Beſonders erwartet man in Mos
kau, daß die deutſche Kommuniſtiſche Partei verſuchen wird, große
Kundgebungen zu organiſieren, um damit den Beweis zu liefern,
daß die Macht der KPD. im deutſchen Proletariat gewachſen iſt.

Schutz des geiſtigen und gewerblichen Eigenkums.
Die litauiſchen Behörden prüfen zurzeit einen deutſchen Ent

wurf über ein deutſchlitauiſches Abkommen zum Schutze des gei
ſtigen und gewerblichen Eigentums. Der Entwurf ſieht die An
nahme der Prioritätsklauſel vor, gewährt die Möglichkeit, auf
Grund alter ruſſiſcher Schutzrechte in der jetzigen Republik Litauen
die inzwiſchen ruhenden Schutzrechte wiederaufleben zu laſſen, regelt
aber nicht die Frage, was zu geſchehen hat, wenn in der Zwiſchen
zeit Unbefugte fremde Rechte für ſich haben ſchützen laſſen. Die
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Annahme dieſes Entwurfes würde zum Beiſpiel dazn führen daß
einzelne deutſche Firmen mit der Tatſache rechnen müßten, daß ihre

Warenzeichen, die in der Zwiſchenzeit für litauiſche Firmen geſchützt
worden ſind, für die deutſchen Firmen in Litauen auf immer ver
loren gehen.

Diätenkürzungsankrag im Lippeſchen Landtag angenommen.
In der Vollſitzung des Lippeſchen Landtages wurde ein ſozial

demokratiſcher Antrag auf Kürzung der Diäten für die Landtags
ab geordneten um 20 Prozent beraten. Nach kurzer Ausſprache
wurde der Antrag mit Wirkung vom 1. März gegen die Stimme
des einzigen kommuniſtiſchen Abgeordneten von ſämtlichen übrigen
Abgeordneten angenommen

Es kriſelt wieder
Die Verhandlungen mit den Sozialdemokraken.

Berlin, 5. März.
Die Beſprechungen zwiſchen dem r e und den

nterhändlern der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
über die Stellungnahme der Sozialdemokraten zur Regie
rungspolitik wurden fortgeſetzt. Ein Ergebnis wurde auch
diesmal nicht erzielt.

Die Sozialdemokraten r eine ganze Reihe
von ſozialen Forderungen, die ſich teilweiſe mit den Ankrä-
z der Partei im Steuerausſchuß decken. Weiter wurden

aßnahmen zu Gunſten der finanziell nokleidenden Ge-
meinden gefordert, und endlich bemühen ſich die Sozial
demokraten offenbar, die bevorſtehenden Reformmaßnahmen
z Sozialverſicherung in beſtimmte Bahnen zu lenken. Deieichskanzler hat außerdem mit dem ehbichen ſchien

zräſidenten Braun Beſprechungen gehabt, und ſchlie
hat auch noch eine mehr private Fühlungnahme zwiſcheneinzelnen Perſönlichkeiten des Zenkrums und der ſoniege

mokratiſchen Reichstagsfraktion ſtattgefunden. Bisher iſt es
bei allen dieſen Beſprechungen noch nicht gelungen, zu einer
Verſtändigung zu gelangen.

Die Sozialdemokraten lehnen die Rate für das Panzer-
chiff B zwar nicht mehr unumwunden ab, da der Kanzler

nen erklärt hat, daß er unter keinen Umſtänden darauf
verzichten könne, weil ſogar ſchon das Kabinett Müller vor
tinem Jahr beſchloſſen habe, daß die Rate in den Etat für
1931 eingefetz. werden ſolle. Die Stellung des Reichswehr-
miniſters würde von der Nichteinlöſung dieſes Verſprechens
gicht unberührt bleiben können, und das Kabinett müſſe des-
halb an ſeinem Standpunkt feſthalten.

Im großen und ganzen iſt die Lage reichlich unklar,
and es herrſcht in parlamentariſchen Kreiſen eine Stimmung,
die der einer Kriſe verzweifelt ähnlich ſieht, wenn auch
ruhige Politiker die Ausſichten nicht ganz ſo peſſimiſtiſch
und hoffnungslos betrachken. S

Vrüning bleibt hart
Berlin, 6. März.

Der Schwerpunkt der geſtrigen Verhandlungen zwiſchen
den Sozialdemokraten und dem Reichskabinett lag in einer
Beſprechung der Steuerſachverſtändigen. Es handelte ſich
dabei um die Frage, ob es möglich iſt, in Form von Steuer
zuſchlägen auf die höheren Einkommen und Vermögen eine
Verſtändigung über eine Art Wehrbeitrag zu finden,
durch den das Panzerſchiff B finanziert werden könnte. Jn
ſozialdemokratiſchen Kreiſen verlautet, daß beim Zentrum
eine gewiſſe Geneigtheit für dieſe Gedankengänge beſtehe
Dagegen finden ſie in der Fraktion der Deutſchen Volkspartei

lich



ſcharfe Ablehnung, Die auch in der Fraktionsſitzung geſtern
abend zum Ausdruck kam.

Nach Jnformationen von ſehr gut unterrichteter anderer
Seite ſind die Ausſichten für eine Verſtändigung auſ
dieſer Baſis recht gering. Der Kanzler ſelbſt dürfte Weri
darauf legen, unter allen Umſtänden ein langes Feilſchen
um Zugeſtändniſſe zu vermeiden. Es iſt wahrſcheinlich, daß
er den Sozialdemokraten ſchon heute in dieſem Sinne ſeinen
Standpunkt bekannt gibt.
Geſtern abend hielten übrigens das Zentrum und die
Sozialdemokraten auch Koch Fraktionsſitzungen ab, um ſich
mit den gaktuellen Problemen zu beſchäftigen.

W Se S n cehErhöhung des Noggenzolls
Berlin, 6. März.

Gemäfßz Veröffentlichung im Deutſchen Reichsanzeiger
hat die Reichsregierung auf Grund des Zollermächtigungs.
geſetzes den Roggenzoll mit Wirkung vom 6. März 1931
äuf 20 R je Doppelzenlner erhöht.

Anlaß zu dieſer Heraufſetzung des Zolles gab der Um
ſtand, daß in allerletzter Zeit größere Partien Ausland s
roggen nach Deutſchland eingeführt worden ſind. Dieſe
Einfuhr war möglich, weil einerſeits für den in der Quali
tät beſſeren Auslandsroggen im Inlande erheblich höhere
Preiſe angelegt wurden als für den einheimiſchen Roggen
(nämlich 220 RM für die Tonne), und weil andererſeits die
Preisſtellung des Abgebers ſich weit unter den bisheriger
Auslands angeboten bewegte (ekwa 60 RM für die Tonne
d. h. 3 RM für den Zentner). Da die Gefahr beſtand, daß
auf dieſer Baſis weitere große Mengen Auslandsroggen nach
Deutſchland hineingebracht würden und damit der Abſatz des
überreichlich am Markte befindlichen Jnlandroggens erheb
lich erſchwert würde, mußte der Zoll erhöht werden. Einen
preisſteigernden Einfluß auf den Jnlandroggen kann der
Zoll von 20 RM nicht haben, da die Jnlandsvorräte mehr
als genügen, um jede Nachfrage zu befriedigen.

Juſtizetat im Preußenparlament.
Das Schickſal der Krolloper.

Berlin, 6. März.
Im preußiſchen Landtag wurde die Einzelausſprache
über den Juſtizhaushalt fortgeführt, wobei die Kommuni-
ſten Verlängerung der Redezeit verlangten. Da dieſes Ver
langen abgelehnt wurde, kam es zu großen Lärmſzenen.
Nach vierſtündiger Beratung wurden die Abſtimmungen
auf den 18. März vertagt.

Es kam dann a Ausſprache über den Skagaksverktrag
mit der Volksbühne Berlin wegen der Krolloper.

Der Vertrag ſieht die Schließung des Hauſes mit Ablauf
der Spielzeit 1930/31 vor. Während die Volksbühne auf
ihre früheren Anſprüche verzichtet, ſoll der Staat bis Ab
lauf des Vertrages im Jahre 1949 eine jährliche Entſchädi
gung von 100 000 Mark zahlen und außerdem 54 000 Plätze
in der Staatsoper für jede Spielzeit zu ermäßigtem Preiſe
zur Verfügung ſtellen. Der Hauptausſchuß hatte die Ge
nehmigung des Vertrages beantragt, ferner beſchloſſen, daß
die bisherigen Beiträge für die Ländesbühne voll gewährt
und der Stadt Breslau für die Erhaltung ihres Theaters
150 000 Mark zur Verfügung geſtellt werden.

Deutſcher Reichstag
Wirth im Sturm der Oppoſition

Berlin, 5. März.
Zu Beginn der n am Donnerstag fordert Ab

Cvalek (Komm.) die ſofortige Beratung eines Antrags, der
gegen den Lohnabbau bei Reichs, Staats und Gemeindearbeiter
wendet und Lohnerhöhung verlangt. Der ſofortigen Beratung de
Antrags wird widerſprochen. Es ſolgt die Fortſetzung der zweiter
Beratung des

Haushalts des Reichsinnenminiſteriums.
Abg. SchmidDüſſeldorf (D. Vp.) betont, daß die politiſch

Geſamthaltung des Jnnenminiſters Dr. Wirth mit den Anſchau
ungen der Deutſchen Volkspartei keineswegs übereinſtimme.

Wenn die Partei in dieſem Augenblick die politiſchen Konſe
guenzen daraus nicht ziehe, dann ſei dafür die Rückſicht auf
die politiſche Lage und die Perſönlichkeit des Reichskanzlers

maßgebend,

dem ſie irgend vermeidbare Schwierigkeiten fernzuhalten wünſche
Der Thüringer Polizeikoſtenſtreit habe zu einer nut
mühſam verhüllten t des Miniſtere Gegen ein ähnliches Vorgehen in Braunſchweig habe
ie Volkspartei rechtzeitig beim Reichskanzler intervenieren kön

nen. Andererſeits habe der Miniſter bei der Aufklärung gewiſſer
Vorkommniſſe in der preußiſchen Polizei außerordentliche Zurück
rn beobachtet. Der Redner wendet ſich dann gegen den Wahl
eformentwurf des Miniſters, der ein völlig unzulänglicher un

einſeitiger Löſungsverſuch ſei.
Eine wirkliche Wahlreform dürfe an den Grundfragen des
Wahlalkers und des Verhältniswahlſyſtems nicht vorüber
gehen. Praktiſch laufe der Enkwurf auf eine Mundkoimachung

der bürgerlichen Mikte hinaus,
die nicht im Staatsintereſſe liege und von der Deutſchen Volks
en entſchieden bekämpft werde. Der Redner verlangt, daß der
ommuniſtiſchen Gefahr nachdrücklicher entgegengetreken werde
Zum Nationalſozialismus erklärt er, daß man die glühende natio

Nehmen Sie zum Au

nale Veidenſchaft und die ideellen Momente in dieſer Bewegung
nicht verkennen könne.

Den gegenwärtigen politiſchen Zuſtand in Preußen empfinde
die Deutſche Volkspartei als unerträglich.

Sie werde ſich deshalb nachdrücklichſt für das vom Stahlhelm ein
zeleitete Volksbegehren einſetzen.

Reichsinnenminiſter Dr. Wirth:
Ich habe mit meinen Ausführungen gewartet bis zur Rede meines
verehrten Mitarbeiters Schmid (Heiterkeit). Jch bin ihm dankbar
daß er anerkanrg hat, wie loya! ich mich an die Richtlinien der
Politik gehalten habe. die nach der Verfaſſung der Reichskanzler
aufſtellt Jn dieſem Rahmen liegt auch mein Verhalten in der
Thüringer PolizeiAffäre.

Der Abg. Schmid nimmt zu dieſen Dingen eine andere Stel
lung ein als ſein Parteifreund von Kardorff, von dem das
Wort von der „khüringiſchen Zwangsehe“ ſtammt und der auch
geſagt hat, es kue ihm in der Seele weh, wenn er ſeine poli

kiſchen Freunde in Thüringen in dieſer Geſellſchaft ſehe.
(Sehr gut!) Jch habe die Polizeigelderſperre gegen Thüringen auf
re und bin deswegen von links und auch von einem Teil der
Mitte angegriffen worden. Ich habe es getan, nachdem in dew
Vergleich mit Thüringen uns der thüringiſche Staatsminiſter Bauw
die nötigen Zuſicherungen gemacht hat. Die Herren von der äußerſter
Rechten haben die Flücht aus der Politik vollzogen, ein Kollektiv
ſchritt, wie er, nur im Volk der Dichter und Denker möglich iſt.

Das ſinnloſe Gerede von einem Bürgerkrieg iſt geeignet, die
ſchwere Wirkſchaftskriſe noch zu verſchärfen, unter der unſer

Volk leidet.
Es iſt nun der phantaſtiſche Plan erörtert worden, ein Parlament
der nationalen Oppoſition in Weimar aufzumachen. Wenn die
Herren der nationalen Oppoſition zuſammenkommen wollen, ſo
haben wir nichts dagegen. Dazu ſtehen ihnen auch Säle im Reichs
kag zur Verfügung.
Etwas anderes iſt es aber, wenn Herr Dr. Frick als Miniſter

eines Landes vor die Jugend hinkritt und mit dem Gedanken
dieſes Gegenparlaments in Weimar ſpielt. Wenn dieſer Ge
danke zu vorbereitenden Handlungen führen ſollte, ſo wäre
das eine revolutionäre Tat und gegen dieſe revoluttionäre Tat
müßte das eingeſetzi werden, was als Reichsexekution ſchon

einmal gegen Thüringen eingeſetzt worden iſt.
(Abg. Moericke (Komm.): „Ach, Sie Schwächling!“ Abg. Moe
ricke erhält einen Ordnungsruf). Uns iſt es nur darum zu tun,
die Ordnung im Volke aufrecht zu erhalten. Darum werden wir
nachdrücklich gegen jede Vorbereitung revolutionärer Handlungen
einſchreiten. Man ſollte in Thüringen darauf achten, daß nicht die
Grenze überſchritten wird, über deren Einhaltung die Reichsregie-
rung zu wachen hat. Es wäre gut, wenn Abg. Schmid mit ſeinem
Freund v. Kardorff eine Expedition nach Thüringen unternehmen
würde, um die Herren dort in dieſem Sinne zu vermahnen (Bei-
fall). Dr. Frick hat geſagt, über das Weimarer Nationaltheater
habe er zu verfügen und nicht ich. Auf der andern Seite möchte
man aber einen Reichsbeitrag für dieſes Theater haben. Jch nehme
an, keine Reichsgelder verwandt werden ſollen zum Auffſpielen
einer
haben wir wegen der bekannten Vorgänge geſchrieben. Wir war
ten auf die Antwort und werden ſie dem Hauſe mitteilen

Wenn die Kriſe des Parkaments nicht zu einer Stackskriſe
werden ſoll, dann müſſen wir mit einer Wahlreform vorgehen.
Wenn wir ſie ſo machen ſollen, daß keine der jetzt beſtehenden
Parkeien davon Schaden zu erwarten hat, dann würden wir

niemals die Wahlreform zuſtande bringen.
Jm Rundfunk laſſen wir alle Richtungen zum Wort kommen, auch
die Oppoſition. Es muß in ſolchen Veranſtaltungen der Geiſt wah
rer Toleranz gewahrt werden, wenn ſie öffentlich übertragen wer
den ſollen Es hat keinen Zweck, nochmals ein Schulgeſetz einzu
bringen, wenn man weiß, daß unter den jetzigen Verhältniſſen doch
nichts dabei herauskommen wird Was ſich an ſogeng em Neuen
regt, iſt doch recht bedenklicher Natur. Der Hätionalſozialiſtiſche Füh
rer Roſenberg ſchreibt in einem dicken Wälgzer, die Jdee der natir

alen Ehre vertrage keine gleichwertige Kraft neben ſich, weder die
chriſtliche, noch die Humanikät, noch die römiſche Philoſophie.

Dieſes geſchundene, geplagte deutſche Volk bedärf doch wirklich
der chriſtlichen Barmherzigkeit. die von den Nälionalſozialiſten

abgelehnt wird.
Was in den nationalſozialiſtiſch verhetzten Kreiſen der Studenten
ſchaft ſich bei ſo vielen Gelegenheiten zeigt, das iſt nicht friſcher
Jügendgeiſt, ſondern eine Verrohung. die mit deutſchem Külturgut
nichts zu tun hat. (Sehr wahr!) Es iſt dringend notwendig, die
Schulen und Univerſitäten wieder zu entpolitiſteren. Der Miniſter
wendet ſich dann ſcharf gegen die kirchenfeindliche Agitation der
Kommuniſten und kündigt die Anwendung der ſtaatlichen Macht-
mittel gegen ſolche Propaganda an. Von den Kommuniſten werden
dieſe Ausführungen mit lauten Proteſtkundgebungen begleitet. Mi
niſter Dr. Wirkh ankworket: „Wenn Sie das nicht anhören können,
dann gehen Sie doch an die friſche Luft!“ Abg. Jadaſch (Komm.)
proteſtiere in lauten Zurufen gegen dieſe Bemerkung und wird
nach wiederholten erfolgloſen Ruhemahnungen vom Präſidenten
Löbe aus der Sitzung verwieſen. Wenn gerade in den letzten Wo
chen in ſteigendem Maße in den Gottloſen- Abenden Prieſter im
Hrnat mit dem Kreuz nicht nur ſchmählichſt behandelt werden, ſon
dern ihnen alles heruntergeriſſen wird, ſo muß ich ſchon ſagen, daß
unſere bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen nicht genügt haben,
um dieſen Auswüchſen barbariſcher Roheit entgegenzutreten. (Lärm
b. d. Komm.) Das uns vorliegende Material umfaßt Angriffe gegen
alles, was an religiöſen Werten überhaupt vorhanden iſt. Jch
werde an die Länder das Erſuchen richten, mit allen Mitteln dieſer
erbärmlichen Verhetzung in den Gottloſen- Abenden ein Ende zu
bereiten (Händeklatſchen. Groß Lärm b. d. Komm. Ordnungs
ruf des Präſidenten). Wir werden mit aller Energie einſchreiten ge
gen dieſe Unkultur! (Erneuter Beifall.) Jn einem „Tiſchgebet“ wird
der Heiland in einer Weiſe behandelt, daß es mir nicht möglich iſt,
die Verſe hier vorzuleſen.

Es handelt ſich um einen barbariſchen Einbruch in das Geiſtes
leben unſeres Volkes!

Sonnenschein lacht Sie an Sonnenschein durch
Ata! Es macht Freude mit Ata zu arbeiten. Es
spielt keine Rolle, ob es Metall, Holz, Glas oder
Stein ist alles ſtrahlt in schönster Pracht.
Ata ist fein und sichert höchste Ergiebigkeit!
Die handliche Streuflasche macht das Putzen
bequem! Für Pfennige so viel gute Oua-
litäs! Pür Pfennige Sonnenschein im
Heim! Verstehen Sie nun, warum Mil-
lionen Hausfrauen in aller Welt be-
geisterte Atafreundinnen sind?
Volks-Putzmitel das ist

fierg esfelſt in den Persil

olchen Farce (Betfall). An die Braunſchweiger Regierung

fwaschen, Spülen und Reinig

(Fortgeſetzte Zurufe b. d. Komm.). Die Entſcheidung über die Frage
der freundſchäftlichen Zuſammenarbeit mit dem ruſſiſchen Volk ſteht
in dieſer Stunde nicht zur Debatte (Lachen b. d. Komm.) Das iſt
Sache des Außenminiſters. Tatſache iſt, daß die in Deutſchland vor
handene Oppoſition gegen politiſche Juſammenarbeit mit Sowjet
rußland von den deutſchen Kommuniſten nicht nur erſchwert
wird, ſondern daß dieſe die Oppoſition gegen dieſe Zuſammenärbeit
geradezu herausfordern. (Lebh. Beif. u. Händeklakſchen.)

Abg. Petzold (Wirtſchaftsp.) betont, daß das Reichsgeſundheits
amt mit der Fertigſtellung der Ausführungsbeſtimmungen zum Le
bensmittelgeſetz eine ungeheure Arbeit übernommen habe; es habe
ſich aber als ſchädlich erwieſen, daß dabei der Volkswirtſchaftliche
Ausſchuß des Reichstags nur angehört werden ſolle, ohne ein Mit
beſtimmungsrecht zu haben.

Abg. Dr. Skrathmann (Chriſtl. Soz.) bedauert die Streichung
von Mitteln zur Förderung wiſſenſchaftlicher Forſchungsarbeit. Er
beantragt die Bewilligung von 300 000 Mark für die Bekämpfung
von Tuberkuloſe, und Geſchlechtskrankheiten und 500 000 Mark für
die Bekämpfung der Alkoholſchäden. Weiter beantragt er die Strei
chung der Stelle des Reichskünſtwarts und die Erhöhung der Mittel
für die ſtudentiſche Wirtſchaftshilfe auf 2 800 000 Mark. Der Red
ner proteſtiert dann gegen die Verlegung der Gottlofen- Zentrale
nach Berlin

Abg. Dr. Winſchuh (Staatspt.): An die Reform der Filmzen
ſur müſſen wir einmal herangehen, aber nicht in der jetzigen ſo
ſtürmiſch bewegten Zeit. Der Film iſt zu einem politiſchen Agita
tionsmittel geworden. Man muß dem Miniſter dankbar dafür ſein,
daß er auf die Gefahren des Kulturbolſchewismus hingewieſen
hat. Kulturkrititk iſt notwendig aber ſie darf nicht lediglich zyniſch
und ſkeptiſch alte Kulturwerte herunterreißen, ohne neue Normen
in den Leerraum zu ſtellen. Es hat ſich ein Salon-Bolſchewismus
und Smoking- Kommunismus breitgemacht, von dem ſich leider
auch ſehr repräſentative Vertreter der deutſchen Literatur nicht
fernhalten. Das zeigt ſich in ſehr bedenklicher Weiſe an dem
neuen Werk „Die große Sache“ von Heinrich Mann.

Abg. Frölich (Soz.) macht die Deutſche Volkspartei dafür
verantwortlich daß der Miniſter Dr. Wirth den Vergleich mit
Thüringen abſchließen mußte.

In Thüringen werde jetzt ſchon die Hakenkreuzfahne bei ſtagk
lichen Hoheitsakken gezeigt.

Dr. Wirth ſet viel zu geduldig, den nationalſozialiſtiſchen Provo
kationen gegenüber. Dr. Frick habe erklärt, Dr. Wirth habe ſich
zum Anwalk der Bertrüger und Verräter gemacht. Die Volkspar
tei habe ſich in Thüingen ällen Forderungen der Nationalſozialiſten
gefügt. Trotz des Vergleichs werde die thüringiſche Polizei immer
ſtärker mit Nationalſozialiſten durchſetzt. Die Nationalſozialiſten
erklären offen in ihrem Organ, daß ſie ſich an die Abmachungen
des Staatsminiſters Baum nicht gebunden fühlen. Dr. Frick er
klärt in Verſammkungen, ſolange das Reich Tribute bezahle, gebe
es keinen Frieden zwiſchen Thüringen und dem Reich. Der Jn
nenminiſter als Verfaſſungshüter muß endlich gegen die Verfaſ
ſungsfeinde von rechts größeke Energie aufwenden.

Abg Buchmann (Komm.) bezeichnete es als einen Verfaſſungs
bruch, wenn in Bayern Verſammlungen der Kommuniſten, der
Roten Gewerkſchaftshilfe und anderer Arbeiterorganiſationen ver
boten werden. Gegen Recht und Verfaſſung werde von der baye
riſchen Polizei gegen kommuniſtiſche Arbeiterverſammlungen mit
dem Gummiknüppel vorgegangen.

Abg Frau Himmler (Komm.) fordert größere Mittel zur
TuberkuloſeBekämpfung.

Um 7.30 Uhr wird die Weiterberatung auf Freitag, 3 Uhr,
vertagt.

Hhne Debatte werden in der Sinn a
ſungen angenommen eine Noele
drittes Geſetz über Hypotheken in

Die Bedeutung des Flottenpaktes.
Zu den Wiener Ausführungen Dr. Curkius'.

Der zurzeit in Wien weilende Reichsaußenminiſter Dr.
Curtius hat Ausführungen über die Bedeutung des durch
engliſche Vermittlung zuſtande gekommenen franzöſiſchita
lieniſchen Flottenpakkes gemacht, die klarſtellen, welche Be
deutung dieſem Abkommen für Deutſchland und für das
übrige Europa zukommt.

Der verankworkliche Leiker der deutſchen Außenpolitik
begrüßt die Enkſpannung, die durch die Erleichterung der
Beziehungen zwiſchen Rom und Paris für ganz Europa von
dieſem Abkommen erwarket werden darf, wobei er allerdings
die Vorausſetzung ſtellt, über deren Richkigkeit bisher immet
noch keine Aufklärung zu gewinnen war, nämlich die Er-
wartung, daß dieſe marikimen Vereinbarungen nicht mil

en drei Le
und ein

einem Kompromiß auf dem Gebiet der Landabrüſtung er
kauft worden ſind, das die Vorbereitung der internationalen
Abrüſtungskonferenz durchkreuzen und eine neue Spannung
in die europäiſchen Verhältniſſe kragen würde.

Es wäre äußerſt erwünſcht, wenn die beteiligten Stellen
über dieſe Schickſalsfrage bald Klarheit geben könnten, denn
von ihrer Beantwortung hängt tatſächlich die weitere Ent
wicklung der europäiſchen Verhältniſſe in weit ſtärkerem
Maße ab, als von den jetzt getroffenen Vereinbarungen
über die Seerüſtung, ſo wichtig dieſe auf ihrem Gebiete
auch ſein mögen.

Daß der Leiter der deutſchen Aufßenpolitik gerade von
Wien aus auf dieſe Zuſammenhänge hinweiſt, wo man mil
beſonderer Aufmerkſamkeit ſeine Beſprechungen und ſeine
Stellungnahme verfolgt, iſt nützlich, denn ſeine Ausführun
zen über die europäiſche Lage im Hinblick auf die Verein-
barungen von Rom werden gerade in der gegenwärtigen
Silugkion und beſonders nach der großen politiſchen Rede,
die Dr. Curtius in der deutſchen Geſandſchaft gehalten hat,
beſondere Beachtung finden.



RM. feſtgeſtellt (1930 239261 RM).

Aus der Heimat und dem Reiche
Kemberg, den 6. März 1981

Die Schweinezählung am 1. März hatte in der
Stadt Kemberg folgendes Ergebnis: 309 Ferkel, 105 Zucht
ſauen, 409 Jungſchweine, 101. Maſtſchweine, 3 Eber, ins
geſamt 927 Schweine in 150 Haushaltungen. Am 1. März 1930
wurden nur 664 Schweine (darunter 209 Ferkel) gezählt.

Viel geringer war der Schweinebeſtand am März 1920.
Damals waren nur 397 Schweine (136 Ferkel) vorhanden.
Gegenwärtig ſind. die Beſtandszahlen der Vorkriegszeit nahezu
erreicht.

Bei der hieſigen Sparkaſſe gingen im Monat Februar
1931 53164 RM. neue Einlagen in 351 Poſten ein.
(1930 51378 RM.); verausgabt wurden 47 115 RM.
Einlagen in 212 Poſten (1930 50467 RM). Der Ge
ſamteinlagenbeſtand beträgt 1437615 RM. (1930 1219439
RM). Der Umſatz auf Kaſſakonto wurde mit 290543

Der Geſamtumſatz
beziffert ſich auf 1068 102 RM. (1930 960713 RM).
Die Geſamtbuchungen betragen 4320 (1930 3880).

Um den Mitgliedern der Vaterl. Frauenvereine von
Kemberg und Umgegend die Teilnahme an der am Montag
in Wittenberg bei Balzer ſtattfindenden Verſammlung und
Unterhaltungsabend des Vaterl. Frauenvereins vom Roten

Kreuz des Stadt und Landkreiſes Wittenberg zu ermöglichen,
wird der Nachtzug ausnahmsweiſe in Bergwitz halten. Ab
fahrt in Wittenberg 018 Ankunft in Bergwitz 02 Wie
uns die Betriebsleitung der Kleinbahn mitteilt, beabſichtigt
dieſelbe bei genügender Beteiligung einen Sonderzug zu
fahren, welcher auch von anderen Reiſenden benutzt werden

Kann.
Bergwitz. Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich Mittwoch

vormittag gegen 8. Uhr in der Nähe der Flutbrücken bei
Pratau ab. Der Landwirt Kurt Lehmann aus Bergwitz
und der Landwirt Schröder aus Rotta fuhren mit einem
zweiſpännigen Fuhrwerk nach Wittenberg zum Schweine
märkt. An den Flutbrücken löſte ſich infolge des Bexg
abwärtsfahrens das Geſchirr. Die Pferde, die unruhig
wurden gingen plötzlich durch, ohne daß ſie von den Wagen
inſaſſen gehalten werden konnten. Die Ausreißer kamen
bis an die Bahnſchranke, die gerade geſchloſſen war, da
ein Schnellzug die Strecke paſſierte. Die durchgehenden
Pferde langten im gleichen Augenblick an der Bahnſchranke

an, als der Schnellzug vorbeibrauſte. Die erſchreckten Tiere
ſprangen über die Schranke und zogen den Wagen hinter
ſich her, der die Schranke zertrümmerte. Einen halben Meter
vor dem Zuge blieben die Pferde ſtehen. Der bejahrte
Landwirt Schröder aus Rotta ſtürzte aus dem Wagen
und verletzte ſich erheblich an Händen und Knien. Kaum
waren die beiden Herren wieder im Wagen, als die Pferde
erneut durchgingen Sie brauſten über die Geleiſe und
ſtoben davon. Hierbei ſtieß der Wagen gegen die linke
Bordkante der Straße, ſtürzte um und landete vor einem
großen Waſſertümpel. Der alte Herr geriet unter den
Wagen, ohne jedoch ernſtere Verletzungen zu erleiden Die
Pferde raſten jedoch ohne Wagen mit dem Geſchirr weiter.
Der Führer des Wagens, der ſchnell abgeſprungen war,
verſuchte, die erregten Tiere zum Halten zü bringen, fiel
jedoch bei ſeinem Vorhaben auf die Straße und verletzte
ſich erheblich am Knie. Erſt, als die Pferde auf der rechten
Straßenſeite an den gepflanzten Birken am Bahndamm
einen Widerſtand fanden, ſtanden ſie mit zitternden Flanken

ſtill. Die beiden Landwirte können von Glück ſprechen,
daß der aufregende Vorfall für ſie ſo glimpflich abgelaufen iſt.

Golpa. (Tödlicher Unglücksfall.) Geſtern mittag ver
unglückte im Tagebau 1 der Grube Golpa der ſeit zwölf
Jahren in treuer Pflichterfüllung tätig geweſene 36jährige
Elektromonteur Otto Heßler aus Golpa Der Bedauerns
werte war mit einer Reparatur am Bagger des Tagebau
1 beſchäftigt, wobei er wahrſcheinlich dem Starkſtrom zu
nahe gekommen iſt und ſofort den Tod fand. Heßler, noch
in der Blüte ſeiner Jahre ſtehend, genoß durch ſeine Ge
wiſſenhaftigkeit und pflichteifriges wie ruhiges Weſen das
Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten und allgemeine Wertſchätzung
ſeiner Kollegen.

Miſchſendungen, Warenproben und Päckchen nach
der Schweiz. Die Poſtverwaltung der Schweiz klagt
darüber, daß be ihren Poſtanſtalten aus Deutſchland als
„Miſchſendungen“ bezeichnete Sendungen eingehen, die nur
Waren bis zum Gewicht von zwei Kilo, aber keine Druck

ſachen oder Geſchäftspapiere enthalten, mithin keine Miſch
ſendungen ſind. Ferner gehen in der Schweiz auch zahl
reiche Warenproben, die das zuläſſige Höchſtgewicht von
500 Gramm überſchreiten, und viele Päckchen ein, die un
richtigerweiſe nach den Gebührenfätzen für Warenproben

Pfennig für je 50 Gramm, mindeſtens 10 Pfennig) ſtatt
mit 15 Pfennig für je 50 Gramm, mindeſtens 50 Pfennig
freigemacht ſind. Es wird darauf hingewieſen, daß das
Höchſtgewicht für Warenproben nach dem Ausland 500
Gramm beträgt und daß daher auch die in Miſchſendungen
zu verſchickenden Warenproben für ſich höchſtens 500
Gramm wiegen dürfen, während die bei voller Ausnutzung
des zuläſſigen Höchſtgewichts von zwei Kilo für Miſchſen
dungen verbleibenden 1500 Gramm nur aus Druckſachen
oder Geſchäftspapieren beſtehen können.

Angeſtellte und Arbeitsloſenverſicherung
Jn einem Aufſatz, der zu dem Schluß kommt, daß das

verſchiedenartige Riſiko in den einzelnen Berufsverbänden
zu der Forderung berufsſtändiſcher Erſatzkaſſen in der
Arbeitsloſenverſicherung berechtige, wird darauf hingewie-
ſen, daß „der Angeſtellte eine längere Zeit Beiträge zahlt,
die wenn ſie für ſeine Berufsgruppe allein angeſammelt
würden einen höheren Betrag ausmachen würden, daß
er andererſeits aber auch längere Zeit die Verſicherungs
leiſtungen in Anſpruch nehmen muß als der Arbeiter Där-
auf nimmt jedoch das Geſetz keine Rückſicht. Obwohl der
Angeſtellte mehr Beiträge einzahlt, wird er genau wie der
Arbeiter nach 26wöchiger Beanſpruchung der Verſicherung
ausgeſteuert. Welche Bedeutung die Ausſteuerungen infolge
Erſchöpfung des Verſicherungsanſpruches für die Angeſtell
tenſchaft haben geht daraus hervor, daß in der Zeit vom
15. Juli 1929 bis 15. Juli 1930 von 100 arbeitsloſen unter
ſtützten Angeſtellten 10,2, von 100 2 tern dagegen nur
8,6 auf Grund des 8 99 Abſ. 1 u ert worden ſind.“
Nicht erfindlich ſei daher, daß d bei der Kranken-

Arbeitsloſenverſicherung mit den Erſatkagſen gehe bef der
verſicherung nicht e ſt

Die Subvention für Mansfeld
Eisleben. Jm Ergänzungshaushalt zum Reichshaus

halt 1931 ſind für die Mansfeld A.G. Eisleben 3 520 000
Reichsmark bereitgeſtellt. Es handelt ſich um den Zuſchuß,
der der Mansfeld A.G. zur Vermeidung einer Stillegung
ihrer Kupferbetriebe vom Reich bewilligt worden iſt. Die
Preußiſche Staatsregierung hat ſich ebenfalls zur Zahlung
eines Zuſchuſſes, und zwar in derſelben Höhe, verpflichtet.
Als Dauer der Hilfsmaßnahmen iſt in den Vereinbarungen
zwiſchen der Reichsregierung und der Preußiſchen Staats
regierung einerſeits und der Mansfeld A.G. andererſeits
die Zeit vom 1. Januar 1934 bis zum 31. Dezember 1932
feſtgelegt worden.

Liebling des Volks zu ſein
Zum Ableben Okko Reuffers.

Als wir aus Düſſeldorf die Kunde erhielten, daß eine
Herzattacke dem Leben des Volkshumoriſten Otto Reutter
ein Ende geſetzt hatte, wußten wir, daß ein Mann dahin
gegangen iſt, der wie kein anderer ſein Publikum gekannt
hatte. War er es doch, der ſtets die Wünſche ſeines Zuhörer-
kreiſes reſpektierte, der Situationen erfaßte, Momente beim
Schopfe packte, um ſie auf ſeine Art dem Publikum münd-
gerecht zu machen. Wenige Wochen vor Vollendung ſeines
61. Lebensjahres iſt er den Brettern entriſſen worden, auf
denen er noch im Vorjahre als Sechziger gefeiert wurde.

1870 wurde er in Gardelegen geboren. Er ſang ſpäter
darüber das Couplet: „Vater im Kriege, ich in der Wiege,
Mutter ein ſchönes Terzett!“ Die Eltern wollten aus
Otto den biederen Kaufmann machen. Aber das war nichts
für ihn. Es zog ihn zu den Bretktern hin. Mit noch nicht
30 Jahren kam er nach Berlin. Er hatte Glück und durfte
im Berliner Wintergarten debutieren, und dieſes Debut
entſchied ſeinen künftigen Erfolg. Man erkannte ſchon da
mals, daß die Art ſeines Deklamierens eine beſondere Note
hatte, und ſein Mienenſpiel unterſtrich die Pointen ſeiner
Späße. Von dem Tage dieſes Debuts galt er als Type
mit den rollenden Augen, mit den zuckenden Mundwinkeln
und der Schillerlocke. Aber er beſaß noch eine andere Gabe,
die ſeine Laufbahn erleichterte. Er hatte ein fabelhaftes
Gedächtnis, er improviſierke in wenigen Sekunden aktuelle
h Verſen, er galt als der Männ mit den Stegreif
couplets.

Wenn die Menſchen im Kriege ſo recht verdrießlich
waren, wenn ſie alles andere als lachen konnten, dann war
es Otto Reutter, der mit ſeinen ſchnurrigen Verſen neuen
Mut und neue Lebensfreude ſchürte. „Jmmer weiter, immer

weiter auf der hohen, hohen Leiter!“ ſang er ſeinem Publi-
kum dann vor, und ſein Couplet war ein Appell: Jmmer
vorwärts durch dick und dünn, alles mit Humor getragen
futſch iſt futſch, und hin iſt hin! Beſonderet Beliebtheit er
freuten ſich auch ſeine Parodien auf Soldaten und Kriegs
lieder. Etwa: „Ruſſen, Franzoſen und Engländer, hauen
wir alle zu Knoblender!“ Reutter war übrigens ein glühen
der Patriot. Jm Feldzuge hat er einen Sohn hingeben müſ-
ſen, an dem er mit außerordentlicher Liebe hing. Das aber
hat ſeinen Mut und ſeine Lebensaufgabe nicht gebrochen.
Sein Wirken nach dem Kriege bis in ſeine letzten Le
benstage hinein iſt ſicherlich noch zu gegenwärtig, üm aus
führlich geſchildert werden zu müſſen. Er brachte immer
etwas Neues, er hatte den anderen immer etwas voraus.
Man konnte ſich bei Otto niemals langweilen, und ſogar die
Hausfrauen fühlten ſich zu ihm hingezogen, weil er ſie in
mehr als hundert ſehr originellen Couplets naturgetreu
bmalte. Dinge und Publikum in Verſen zu konterfeien,
das war ſeine Art, die das Publikum ſtets gut und ver-
ſtändnisvoll aufgenommen hat

Kirchliche Nachrichten.
Kemberg.

Heute Freitag. den 6. März, abends 8 Uhr, Bibelſtunde
im Archidiakonat. Pfarrer Aßmus.

Sonntag, den 8. März (Oeculi)
Kollekte für den Provinzialverband der Jnneren Miſſion.

Keinberg (im Bürgerſaal).
Vorm. 9 Uhr Beichte u. Abendmahlsfeier. Propſt Bertram

(Anmeldung bis Sonnabendabend erbeten.)
Vorm. 16 Uhr Predigtgottesdienſt“ Propſt Bertram

Gommlo.
Vorin. 10 Uhr Gottesdienſt Pfarrer Aßmus.
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Durch Großeinkauf mit über
außerordentlich billig.

Frühjahrs-Heuhelten

Backſisch- nd DPamen-Hänteln
1000 Geschäftshäusern

Beachten Sie bitte meine Schaufenster!

0ld Wdan Henherg
Manufaktur-, Putz-

und Modewarenhaus

Zur Erledigung von
ſchriſclich. Arbeiten

Buchführung
Steuerſachen uſw.

empfiehlt ſich

Wilhelm Felgner
Anhalterſtr. 7b Fernſp 279

e empfiehlt in

Richard Arno

n

e W rSchulranzen
Frünstüoks taschen

Aktenmappen
Auswahl

d z Kemberg
m m

reicher und allen Preislagen

e S
mengelbe Eckendorſer, 1. Abſuakt

15 gtr. à 23, Mk.
50 160 Pfd. à 26 Pfg.
10——50 Pfd. à 28 Pfg.

Möhrenſamen

Eine Fenſtnugd Finen lehrling

wird geſucht Zu melden bei ſucht zu Oſtern

Hanksagung.

30 Jahre Püftgelenkentzündung
Meine Frau leidet ſeit über 30 Jahren än einer Hüftgelenkentzündung.
20 Wochen brachte ſie im Krankenhauſe zu, ohne davon geheilt zu ſein.

Da wurde mir vondas lange Krankenlager ſtockte der Stuhlgang vollkommen

gelbe Lobbericher, 1Pf. 1,20 N.

verkauft Rödel, Ogkeln

629 h
Limouſine) Mod. 28, zu günſtigen
Bedingungen zu verkaufen

Zirka
Durch

Hermann Oh Kichard Arnold, Buchdruckerei

von Autos und allen
anderen Fahrzeugen

nach dem neuesten Spritzverfahren
einem Bekannten Jhr Jndiſches Kräuter- ulver empfohlen, was ich mir ſoſort
beſchaffte. Schon nach mehrmaligem Einnehmen wirkte dieſes auf den Stuhl und
er iſt nunmehr regelmäßig. Aber auch auf. des, Allgemeinbefinden wirkte dieſes
Pulver hervorragend. Die Zirkulation des Blukes iſt gut und weit beſſer als
wor dem Gebrauch. Schade, daß ich nicht eher von dem Pulver hörte, denn bei
ſofortiger Anwendung bei Ausbruch der Krankheit wäre meine Frau ohne Zweifel
heute geſund. Jch kann daher nur jedem Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver empfehlen.
So ſchreibt Otto Kittker, Leipzig E. Reudnitzer Straße 9, am 23. Juli 1930.

Das Jndiſche Kräuter Pulver beſteht aus 19 verſchiedenen meiſt
indiſchen Kräukern Dieſe ſind getrocknet und fein gemahlen.
Dabei abſolut unſchädlich. Es wurde vom Erfinder zuerſt nur
gegen Magenbeſchwerden und ſpäter in den Familien auch gegen c
Stoffwechſelkrankheiten angewendet. Schachtel 3, Mk. Vor Naohh
rätig ſchon in vielen Apotheken beſtimmt in der Löwen gehhor

Apotheke in Kemberg. Bei allen Krankheiten iſt der berufene Helfer nur der Arzt

Konſirmations-Karten
auch an Wiederverkäufer

empfiehlt in reicher Auswahl Richard Arnold

e

Stabsvekerinär Wendt

Legewmiſchſutter

für Hühner (Eiermehl)
empfiehlt C. G. Pfeil

400. RM.
aus Privathand zu leihen geſucht.
Gute Sicherheit. Gefällige Ange
bote unter G. R. 40 an die

Expedition d. Bl.

füllfederhalter
empfiehlt Richard Arnold

führt in den modernsten Farben
b. billigster Preisberechnung aus

Karl Besigk, Wagenbau u. Lackier-Anftalt
Kemberg, Leipziger Straße, Fernsprecher 267

für

Frühſahr und Sommer
sind eingetroffen

Richard Arnold, Kemberg

e



EEIE I

mee mee mee

n

Funen

1

erntete

Hotel Blauer Hecht“
Am Sonntag abend punkt halb 9 Uhr

Ein gewaltiges Doppelprogramm

Der grobe Fauhtiersensattogshim in sechs Akten unter

Mitwikung von John Hagenbeck

Ein Grobfilm aus dem Leben unserer Zeit

Ein ſener Kulturfilm

Vom et

Empfehle prima fettes
Wind-, Kalb-, Hammel-

und 9chweinefleiſch
Kasseler Rippespeer

friſche Sülze
friſche Bratwurſt

clüv. Aufsehmitt
Kaiserjagdwurst, Mortadella

Wiener Würstchen
Würstchen in Dosen
Bockwurst und Breslauer

R. Krauſemann Nachf.
Jnh. Heinrich Schneider

Biochemie
A. E. Kolbitz,

Heilkuncliger,
Wittenberg-Lutherstadt, Sternstrasse 99.

Montag, Mittwoch, Sonnabend, 9-12
und 3-6.e Dankschreiben vorh vom In- u. Ausland

el Srn ine uniiiſ e u e nen mirt gutine

Die hieſige MnſikSchule
veranſtaltet am Mittwoch den 11. März, abends 8 Uhr

in der Goldenen Weintraube ihr diesjähriges

v SVergnügen
beſtehend aus Konzert, Theater und Ball s

wozu freundlichſt einladen

Die Muſikſchüler Fritz Pinkert, Kapellmeiſter S
Eintritt und Tanz 80 Pfennig

e

Koſtengnſchlag- Formulare empfiehlt ab Lager

Rich. Arnold.

Deckensteine Kalisalze T
Lochporöse Thomasmehl
Backofenplatten Ammoniak
Chamottesteine Phosphate
Zement Kaliammonsalpeter
Dachpappe Natronsalpeter
Rohrgewebe Nitrophoska
Gips KalksalpeterViehtröge Kalk

empfiehlt billigſt ab Lager

Ab. Quilitzſch nach.
Kemberg, am Bahnhof

Telefon Nr. 209

Es ladet freundl. ein

Homöopathie--
o mmerpross en
werden unter Garantie durch

Stärke B hbesei-VENU tigt. Preis 62,75

Löwen-Apotheke Kemberg
Die für Sonnabend,

den 7. März angeſetzte
Verſammlung muß Um
ſtändehalber auf
Sountag, den 15. März
verlegt werden.

Der

Cafe rer
g Sonntag, den 8. März

Unterhaltungsmuſik
Für Speiſen und Ge

tränke iſt beſtens geſorgt
Es ladet freundl. ein

F. Ir mer

G.

Waldhaus Nemmitz
Sonntag, den. 8. März

ff. Kaffee u. Kuchen

ſowie Pfunnkuchen.
e Es ladet freundl. ein Frau Geßner

Rotta
Sonntag, den 8. März, von abends

7 Uhr aballgemeiner Ball
wozu freundlichſt einladet

Fritz Jahn

Ateritze J Sonntag, den 8. März, von abends

7 Uhr an

Tanne
Gersbeck

verderben.

Alleinverkauf von:

bipsia-Reform-
Schuhen

Dr. hahmann's
Gesundheits-

Schuhen

hasena -Schuhen

O vEs ist micht nötig daß Sie sich Ihre Füße durch unpassende Schuhe
In unseren Reformschuhen mit Fußbett, Gelenkstütze, besonderer

Ballenweite erhalten Sie einen vorzüglichen, hervorragend passenden Schuh,
der trotz seiner bequemen Form ein schönes gefälliges Aussehen besitzt. Ueber

den Preis lohnt es sich nicht zu reden. Wir stellen wieder
unter Beweis, das wir das Haus sind das
Oualität mit Preiswürcligkeit

zu verbinden weiß.

Wittenberg Collegienstrasse 89- Ruf 2279

Das Schuhhaus mit der fachmännischen
Bedienung

Sonntag, den 8. Mäarz, veranstalten wir unsere

Haus Fastnachten
Anstich des hochfeinen

Schultheiss-Urbock hell und dünkel
Nachmittags ab 4 Uhr

Kaffeer Konzert
abends ab 6 Uhr

Grosser Ball
Die Hauskapelle macht Stimmung wie immer

Sonnabend Bockbier Bummel
Stimmungsmusik

5 einenS SGesangwerein Harmonie Reuden
e Sonntag, den 8, März, abends 7. Uhr 9
S SKrä ränzchen

wozu freundlichſt einladet Der Vorstamcl

S Sen ement el nis tetIII

C. Lehmann, Dampffärberei und chemiſche
Waſchanſtalt, Luckenwalde

Reinigt Färbt
zu den billigſten Preiſen

aul Mengewein, Kembere vWir verkaufen
auch an Michtmitglüeder?
Sie kaufen billig! Sie ſparen Geld, wenn Sie Ihren

von unſerm Lager, Leipziger Neumarkt 15, entnehmen. Wir
bieten an

Schwefels. Ammomiak 20,909 Kalksalpeter 15,600
Natronsalpeter 16,3599 Kali 4195

Leunasalpeter 26,3899 Thomasmehl 14,97
Nitrophoska II (1507, Stickſtoff, 110/, Phosphorſäure, 26,59/0 Kali)

Spar und Darlehnskaſſe

Nach mehrjähriger Ausbildung an den Universitätskliniken
in Leipzig für innere Medizin Professor Morawitz) und
Frauenkrankheiten (Geheimrat Sellheim) habe ich mich in der
Wohnung von Frl. Dr. med. Petzhold, Schloßstr. 1 II als

praktische Rerztin
miecdergelassenm.

Sämtliche Kassen außer Orts-, Land-, Post- und Stickstoff-
betriebskrankenkasse

Sprechstunden 9-—11 und 5--7 Uhr
außer Sonnabend nachmittag

Dr. mecdd, Irene von Trossel
Wittenberg, Schloßstraße 11

Tel. 2081.

Stadisparkasse Hemberg
täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold Kemberg Fernſprecher Nr 203.



auf das Jahr 1930.
Sinnſpruch:

Es liegt wohl an der Heiden
Ein Städtelein gar fein,
Von bunten Wieſen, Gärten
Geſponnen ein

Das Jahr 1930 ſtand im Zeichen des Heimatfeſtes.
Es wurde nach 20jähriger Zwiſchenzeit vom 7 bis 10. Juni
gefeiert und nahm, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, einen
glänzenden Verlauf. Ich möchte ſagen: Das Feſt war
ein heller Stern in dieſer trüben Zeit der Not!
War ſchon der Ausblick im vorigen Berichte ernſt, ſo
hat das vergangene Jahr eine Entwicklung genommen,
wie ſie ungünſtiger kaum ſein konnte. Die Arbeitsloſigkeit
hat einen Umfang erlangt, wie nie zuvor. Die meiſten
Geſchäfte ſind zurückgegangen. Damit iſt natürlich auch
die Steuerfähigkeit der Bürger geſunken. Manche Stadt,
die die letzten Jahre in finanzieller Beziehung nicht auf
der Hut war, iſt am Ende ihrer Kraft Deingegenüber
kann erfreulicherweiſe feſtgeſtellt werden, daß die Finanzen
unſerer Stadt in Ordnung ſind. Kemberg hat ſich eben
in den Jahren der Scheinblüte der Wirtſchaft nicht auf
kommunalpolitiſche Experimente und Unternehmungen ein
gelaſſen, die in der Uebergangszeit gewagt und gefährlich
waren und manche Stadt an den Allgrund gebracht haben

Unſere Stadtvertretung har von jeher eine vorſichtige
Wirtſchaftspolitik getrieben und nach dem Grundſatz ge
handelt: Keine Ausgabe ohne Deckung!

Möge die Stadt fortfahren auf dieſem Wege zum
Wohle ihrer Bürger

Dieſer Bericht will dazu init anregen und beitragen.

1. Allgemeine Verwaltung.
In der Stadtverordnetenſitzung vom März wurde

der am 20. Dezember 1929 neugewählte Magiſtrat durch
den Bürgermeiſter eingeführt. Jhm gehören an die Herken:
Privatmann Anguſt Kolbe als Beigeordneter, Lagerhalter
Paul Nitzſchke, Landwirt Otto Beſigk und Oberfeuerwerker g. D

Otto Schäfer als Senatoren. 4 e
Am 20. September ſtarb Herr Fleiſcher-Obermeiſter

Gottfried Krauſemann im Alter von 84 Jahren Er hat
der Stadt lange Zeit in verſchiedenen Ehrenämtern Senator
uüſw.) in Treue gedient. Dafür ſei ihm auch an dieſer
Stelle gedankt.

Der Verwaltungsgehilfe Conrad wurde am 2 Juli
zur Stadtſparkaſſe verſetzt. Der Lehrling Leue trat zu
Oſtern in die Verwaltung ein eAm 1. April beging Frau Walde ihr 25 jähriges
Jubiläum, wobei ihre Tätigkeit von der Stadt und dem
Kreiſe beſonders anerkannt wurde.

2. Finanzverwaltung.
Bei der Stadtkämmerei belief ſich der Geldumſatz auf

795 650 RM. (1929 846720 RM) In dieſen Summen
ſind die Durchlaufpoſten mitenthalten (Beihilfen, Renten
uſw.). Die Zahl der Einnahmepoſten betrug 6548 (1929
S 6867), die Ausgabenpoſten 37.0 (1929 4419).

Die ab I. April 1928 beſchloſſene Senkung der kommu
nalen Steuern um o wurde durchgehalten. Es wurden
daher wie im Vorjahre erhoben: 90 vom bebauten Be
ſitz, 180 vom unbebauten Beſitz und 270 vom Ge
werbe (Ertrag und Kapital). Wenn im allgemeinen über
die Steuerlaſten, die tatſächlich immer untragbarer werden,
geklagt wird, ſo kann ſich das nicht auf die ſtädtiſchen
Steuern beziehen. Man wird wohl kaum eine Stadt finden,
die bis jetzt ſo niedrige Kommunalſteuern erhoben hat wie
Kemberg. Von Einführung der überall umkämpften Bürger
und Bierſteuer iſt bisher abgeſehen worden

a e

Beilage zu Nr. 29 der Keuberger
Sonnabend den 7. März 1931.

3. Polizeiverwaltung.
Herr Schneeweiß wurde endgültig als Polizeihaupt-

wachtmeiſter angeſtellt. zEs wurden 356 Invalidenkarten ausgeſtellt, K&Wander-
gewerbeſcheine vermittelt, 73 Strafverfügungen erlaſſen.
Ferner waren auszufertigen 38 Armutszeugniſſe zu gericht

lichen Klagen, 25 Führungszeugniſſe, 502 Steuerkarten.
Es fanden 213 Veranlagüngen zur Luſtbarkeitsſteuer ſtätt,
die der Kämmerei eine Einnahme von 1896 RM. (1929
S 2206 RM.) brachten In Straf und Unfallſachen
mußten 262 Perſonen vernommen werden. Jm Einwohner
meldeamt gingen 242 Anmeldungen und 244 Abinel-

dungen ein. eMehrere ältere Polizeiverordnungen wurden auf An
ordnung des Herrn Miniſters des Innern aufgehöben.

4. Grundſtücksverwaltung.
Die Hirtenteichgrundſtücke und mehrere einzelne Pläne

wurden auf die Zeit vom I. Oktober 1931 bis 30. Sep
tember 1937 neu verpachtet.

Die verſchlechterte Wirtſchaftslage machte ſich auch bei
der ſtädtiſchen Forſtverwaltung bemerkbar. Die Holzpreiſe
ſind zurückgegangen und es drohen gewiſſe Abſatzſchwierig-
keiten. Es wird daher ratſam ſein, die ſonſt übliche Ein
ſchlagmenge zu kürzen. e

Auf mehreren land wirtſchaftlichen Grundſtücken trat der
Kartoffelkrebs auf. Die nötigen Maßnahmen zu ſeiner
Bekämpfung ſind getroffen worden. Es liegt im dringen
den Intereſſe der Landwirtſchaft, daß jeder Krebsherd ſo
fort gemeldet wird, damit die weitere Ausbreitung verhin

dert werden kann. eAußerdem richtete die Wieſenſchnake auch in unſerer
Flur erheblichen Schaden an. Für den dadurch entſtandenen
Ausfall am Ertrage der Bullenwieſe bewilligte die Stadt
vertretuünng 140 RM. zum Ankaufe von Heu für die Bullen
halter.

5. Wohlfahrts- und Geſundheitspflege.
An Unterſtützungen wurden gezahlt: 18269 RM. an

60 Zuſatzrentenempfänger (Kriegshinterbliebene uſw 4123
RM. an 24 Sozialrentner, 14748 RM. an 48 Kleinrentner,
7570 RM Wohlfahrtsunterſtützungen an 58 ſonſtige Be
dürftige. Infolge der großen Arbeitsloſigkeit ſind die Wohl
fahrtslaſten dauernd geſtiegen. Die Stadt hat jetzt außer
den Unterſtützungen für ausgeſteuerte Erwerbsloſe monat-
lich rund 250 RM. allein für Kriſenunterſtützung zu leiſten
An außerordentlichen Unterſtützungen zahlte die Stadt zu
Weihnachten 1343 RM. und zwar 976 RM. an 64 Er
werbsloſe und 368 RM. an ſonſtige Bedürftige. Vom
Roten Kreuz in Wittenberg vermittelte der Magiſtrat Gut

ſcheine über 105 Ztr. Briketts an beſonders Bedürftige. Es
waren 834 Unterſtützungsanträge zu bearbeiten (929 522).

Seit 1929 beſtand zwiſchen der Stadt Kemberg und
dem Bezirksfürſorgeverband Wittenberg ein Streitfall wegen
Auslegung der Vorſchriften über die Erſtattüng von Unter
ſtützungen ſolcher Bedürftigen, die nach Beginn der Unter
ſtützung von Keinberg verzogen ſind und auswärts weiter
unterſtützt werden Der Bezirksfürſorgeverband hatte die
Stadt mit 30. zu vieſen Unterſtützungen herangezogen,
während der Magiſtrat die Grſtattungspflicht beſtritt und
Vollzahlung durch den Kreis vertrat. Nach vielem Schrift
wechſel und nachdem von beiden Parteien Rechtsgutachten
beigezogen waren, wurde kürzlich zu Gunſten der Stadt
entſchieden. Der Bezirksfürſorgeverband hat daraufhin den

von der Stadt von 1925 bis 1930 erhobenen Unterſtützungs
anteil in Höhe von 1072,68 RM. an die Kämmerei zu
rückgezahlt.

Für die Schulkinderſpeiſung wendete die Stadt 541 RM
auf gegen 529 RM im Vorjahre.

Die freiwillige Feuerwehr hatte am Jahresſchluſſe 63
aktive und 23 paſſive Mitglieder Der Oberbrandmeiſter
un
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d der Brandmeiſter beſuchten einen Feuerwehrkurſus in iebe, in die Tat umzuſetzen vermocht hat.
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eitung
h fahEisleben Die Herren Schmiedemeiſter Karl Burchardt,

Stellmachermeiſter Karl Beſigk, Schmiedemeiſter Hermann
Boy, Glaſermeiſter Georg Fehſe und Sattlermeiſter Ernſt
Krüger erhielten Auszeichnungen für über 25jährige treue
Feuerwehrdienſtzeit. Die Bemühungen, eine KreisMotor
ſpritze nach Kemberg zu bekommen, hatten Erfolg. Die
Spritze traf am 26. Februar in Kemberg ein. Der Kreis

hat dazu auch das nötige Schlauchingterial geliefert. Am
26 Marz wurde die Spritze durch Herrn Feuerlöſchdirektor
Scholz Magdeburg geprüft und abgenommen. Fortſ. folgt.

Friedrich von Bodelſchwingh.
Zu ſeinem 100. Geburkskage.

Vater Bodelſchwingh wer hätte nicht ſchon von ihm
gehört in deutſchen Landen und weit darüber hinaus in
aller Welt, wo wahrhaft chriſtliche Nächſtenliebe noch ge
ſchätzt wird! Ein Mann von ganz beſonders charakteriſtiſcher
Eigenart, machte Bodelſchwingh im Verkehr zwiſchen den
höchſten Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens und zwi
ſchen den ärmſten Landſtreichern ſowie den vielen, vielen
Kranken und Blöden in ſeinen Anſtalten nicht den geringſten
Unterſchied. Allen gehörte ſeine Liebe.

Als fünfter Sohn des Landrats im Kreiſe Tecklenburg
in Weſtfalen, Ernſt von Bodelſchwingh, im Hauſe Mark da
ſelbſt am 6. März 1831 geboren, erhielt Friedrich Chriſtian

Kärl den erſten Unterricht in Koblenz, wo ſein Vater, der
inzwiſchen zum Oberpräſidenten der Rheinprovinz ernannt

worden war, ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hatte. Als dann
im Jahre 1842 der Vater nach Berlin auf den Poſten eines
preußiſchen Staatsminiſters berufen wurde, bezog der junge
Friedrich das damals berühmte Jogachimsthalſche Gymna-
ſium. Nach der Reifeprüfüng begann er, in Dortmund
Phyſik und Botanik zu ſtudieren, um Landwirt zu werden.

Jm Oderbrüuch fand er einen ſehr tüchtigen Lehr
herrn, und bald übernahm er die Verwaltung zweier Vor
werke in Pommern. Hier ſuchte Bodelſchwingh gerade mit
den kleinen Leuten Fühlung zu gewinnen, zeigte Verſtänd-
nis für ihre Nöte und wußte auch hin und wieder Freude
in ihr Daſein zu bringen. Gelegentlich eines Morgenrittes
hörte er eine Miſſionspredigt in dem benachbarten Bublitz
mit an, die ihn derart ergriff, daß er den Entſchluß faßte,
ſelbſt Miſſionar zu werden. 1854 ging er nach Baſel, um ſich
dort für den Miſſtonsberuf vorzubilden. Zunächſt ſollte er
dort die theologiſchen Examing nachholen, aber ſein Herz
gehörte nicht den wiſſenſchaftlichen Vorleſungen, ſondern
dem Miſſionshauſe und dem Studium der Bibel; deshalb
ergriff Bodelſchwingh freudig die Gelegenheit, als Gehilfe
des Pfarrers Mayer in Paris ſich der dortigen deutſchen
Gaſſenkehrer anzunehmen.

e Sein zweites theologiſches Examen hat Bodelſchwingh
nie gemacht, „weil er keine Zeit hatte“. Der Oberkirchenrat
erließ es ihm und geſtattete ſeine Ordination im Auguſt
1858. Dreiſsigjährig entete er ſeine Giine Ida von Bodel-
chwingh, und das Pfarrhaus in Paris wurde jetzt ein Zu

luchtsort für die deutſchen Gaſſenkehrer und Lümpenſamm-
let. Jedem ſuchte Bodelſchwingh zu helfen, und nie iſt die
Kraft ſeiner Liebe erlahmt. Aber die wankende Geſundheit
ſeiner Frau zwang ihn, in der alten Heimat wieder ein
Amt zu ſuchen, und er fand ein ſolches in Hellwig a. d. Ruhr.

Da traf ihn die ſchwerſte Heimſuchung ſeines Lebens.
Jnnerhalb zweier Wochen ſtarben alle ſeine vier Kinder
an der Diphtheritis

Am Fuße der Sparenburg unweit Bielefeld befanden
ſich zwei kleine Anſtalten, Bekhel und Sarepta. Jn ihre
Leitung wurde Bodelſchwingh berufen; damit hatte er ſeine
eigentliche Lebensaufgabe gefunden. Hier nahm er ſich ganz
beſonders der Not der Epileptiſchen an und verſuchte, ſeine
Kranken nicht nur körperlich, ſondern auch ſeeliſch zu heilen,
indem er ſie, ſoweit dies möglich war. in ihrem alten Berufe
beſchäftigte. Immer weiter wurden dann, hier und auch
anderwärts, dieſe Samariteranſtalten ausgebaut, und Bethel
„„Haus Gottes“) war das Mutterhaus all dieſer wohl größ-
en Einrichtungen auf dem Gebiete der Jnneren Miſſion in

Deutſchland. JAls am 2. April 1910 Friedrich von Bodelſchwingh das
Zeitliche ſegnete, war mit ihm ein Mann dahingegangen
der das vornehmſte Gebot des Chriſtentums, die Nächſten-

Roman Von Jos. Schade- Häcdick

„So,“ brummte Franz, ein junger Menſch in herrſchaft
licher Dienerlivree, indem er den Korbſeſſel für die gnädige
Frau etwas näher zu dem Tiſche ſchob und die Zeitungen
für den Herrn Laändrat dichter zu deſſen Platz hinrückte,
„das wäre geſchehen

Er überblickte noch einmal muſternd den Frühſtückstiſch,
trat dann an das Geländer der Veranda und blinzelte hin
ter der vorgehaltenen Hand prüfend zur Sonne hinauf,
die ſchon ziemlich hoch am Himmel ſtand. Das Reſultat
ſeiner Prüfung mußte nicht befriedigend. ausgeſfallen ſein,
denn er ſchüttelte ärgerlich den Kopf, und ſich dem hinter
der Veranda liegenden Zimmer zuwendend, rief er mit
halbgedämpfter Stimme „Pauline!“

„Was gibt es denn ſchon wieder?“ tönte es gereizt zu
rück, und auf der Schwelle erſchien ein hübſches, junges
Mädchen in kleidſamer Zofentracht, das Geſicht leicht gerötet

und das Häubchen etwas ſchief auf dem gewellten Haär.
„Du mußt mir ſchnell helfen, die Markiſen herabzulaſ

ſen. Die Sonne wird gleich über der Veranda ſtehen; dann
fließt die Butter wieder weg, die Semmeln werden zweimal
geröſtet, und wer iſt wieder ſchuld daran Wir!“

„Ja, das weiß der liebe Himmel!“ ſchalt Pauline, indem
ſie ihren Staubwedel auf ein kleines in der Ecke ſtehendes
Rohrtiſchchen warf und ſich an den Markiſen zu ſchaffen
machte. „Wieviel Arbeit könnten uns die Herrſchaften ſpa
ren, wenn ſie hier draußen auf dem Lande ihre ſtädtiſchen
Gewohnheiten ablegen und wenigſtens jetzt im Sommer
nicht bis in den hellichten Tag hinein ſchlafen wollten

„Da werden wir wohl nichts daran ändern können,“
meinte Franz philoſophiſch. Plötzlich nahm er eine ſtraf
fere Haltung an und ſah erwartungsvoll in das gegen das
helle Sonnenlicht hier draußen dunkel erſcheinende Zimmer;
er hatte die Schritte ſeines Herrn erkannt.

Pauline, die inzwiſchen ihre Arbeit beendet hatte, ergriff ſchnell den Staubwedel und huſchte an dem Eintre
kenden vorbei. Franz blieb in ſtramm-ſoldatiſcher Haltung
ſtehen, um die etwaigen Befehle ſeines Herrn entgegenzu
nehmen.

Der Landrat war ein Mann von einigen dreißig
Jahren, groß und ſchlank, das Geſicht von kühnem, ener
giſchem Schnitt, in dem das faſt viereckige Kinn beinahe
etwas brutal wirkte Die ſtahlblauen, glänzenden Augen
blickten für gewöhnlich kühl und überlegen in die Welt,
doch konnten ſie in gegebenen Momenten voll leidenſchaft
lichen Feuers aufblitzen. Das dunkelblonde Haar trug er
glatt geſcheitelt, und ein leines, in engliſchem Geſchmack
zugeſtutztes Bärtchen zierte die etwas ſinnlich aufgeworfene
Oberlippe; alles in allem eine intereſſante Erſcheinung

Er ließ ſich behaglich am Kaffeetiſche nieder, ſahrſich dann
ſuchend um und ſagte. ohne von der Anweſenheit des Die
ners ſonſt irgendeine Notiz zu nehmen, kurz und befehlend:
„Meine Briefe!“

Der Diener ſtob davon und brachte wenige Augenblicke
ſpäter auf einem ſilbernen Tablett eine Anzahl Briefe, die
der Landrat ergriff Mit einem kurzen „Gut, du kannſt
gehen!“ entließ er den Diener.

Ein Brief mit Trauerrand erregte ſeine Aufmerkſamkeit.
Er las die Adreſſe. Der Brief war an n Frau gerichtet.
Nebſt einigen anderen legte er ihn auf ein Tellerchen des
ihm gegenüberſtehenden Gedeckes. Dann vertiefte er ſich
in ſeine eigenen Briefſchaften.

Ein paar Minuten mochte er ſo geſeſſen haben, als ihn
der Klang einer hellen Frauenſtimme aufblicken ließ.

„Puh, iſt das eine Hitze heute ſchon am frühen Mor
gen!“ rief die junge d die in einem dunkelblauen, lang
ſchleppenden Reitkleide auf der Schwelle erſchien

Der Landrat lächelte etwas ironiſch „Frühen Morgen,
ſagſt du! Es iſt halb zehn,“ fügte er mit einem Blick auf
ſeine goldene Taſchenuhr hinzu

Die funge Frau beachtete den Einwurf nicht ſondern
trat weiter vor und blickte eine Weile ſchweigend in das
vor ihr liegende wundervolle Panorama. Die ganze Gegend

ſchien in goldenes Sonnenlicht getaucht, und aus dem Blu
menparterre vor der Veranda ſtieg ein betäubender Roſen
duft, den ſie gierig aufſog.

„Das kann ja hübſch werden heute,“ ſeufzte ſie endlich
und ließ ſich graziös in den eleganten Korbſeſſel vor dem
Kaffeetiſch niederſinken. „Haſt du ſchon lange gewartet?“
fragte ſie dann lächelnd, indem ſie den Spiritus unter der
Kaſffeemaſchine entzündete und mit geſchickten Händen ein
paar Brötchen ſtrich.

„Nicht länger als gewöhnlich,“ ſagte er gleichgültig und
fuhr nach einer kurzen Pauſe fort „Willſt du denn nun
wirklich trotz der Hitze gleich wieder aufs Pferd ſteigen Du
weißt doch, daß der Arzt dir überhaupt das viele Reiten
verboten hat; es ſchadet deiner Geſundheit.“

Er hatte in einem Ton geſprochen, wie man zu einem
unvorſichtigen Kinde reden würde, um es von der Torheit
ſeiner Abſicht zu überzeugen.

„Ach, der Arzt!“ lachte ſte. „Was der nur immer will!
Jch fühle mich geſund wie ein Fiſch im Waſſer,“ und ſie
reckte ihr überzartes Figürchen' ſtolz auf.

„Das ſagſt du ſtets,“ erwiderte er, „aber ſchließlich ver
ſteht doch der Geheimrat etwas mehr davon als du, und du
ſollteſt dich ſeinen Anordnungen fügen.“

Mit der Miene eines Mannes, der ſeine Pflicht getan,
wandte er ſich dem duftenden Getränk zu, das ſeine Gattin
ihm inzwiſchen eingeſchenkt hatte.

„Du weißt ſehr gut, daß Reiten mein einziges Ver
gnügen iſt, was ich hier draußen habe,“ erwiderte ſie faſt
weinend „Das ſollteſt du mir wirklich gönnen. Jch bin es
eben nicht gewöhnt, ein ſolches Einſiedlerleben zu führen, zu
dem ich hier verdammt bin.

„Laß doch die Lamentationen,“ ſagte er kalt, „das haſt
du ja alles vorher gewußt.“

Die rehbraunen Augen der jungen Frau blitzten feind
ſelig zu dem Gatten hinüber, doch ſie ſchwieg; nur ein paar

dünkelrote Flecken auf den zarten Wangen zeugten von der
inneren Erregung.

(Fortſetzung folgt.



Aus Mitteldeutſchland

Zulaſſung des Stahlhelmvolksbegehrens
Magdeburg. Auf den vom Skahlhelm, Bund der Fronk-

ſoldaten, geſtellten Ankrag auf Einleitung eines Volksbe-
gehrens zur Auflöſung des Preußiſchen Landkags hat der
preußiſche Miniſter des Jnnern, Severing, dem Erſten Bun
desführer des Stahlhelm, Franz Seldte, unker dem 4. März
mikgeteilt, daß er die Auslegung von Einkragungsliſten für
ein Volksbegehren „Landkagsauflöſung“ bei den Gemeinde
behörden zugelaſſen habe.

Die Bekanntmachung der Zulaſſung wird am 10. März
im Deutſchen Reichsanzeiger und im Preußiſchen Staatsan
zeiger veröffentlicht. Landeswahlleiter iſt der Präſident des
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes, Geh. Oberregie
rungsrat Dr. Saenger, ſein Stellvertreter der Vizepräſident
dieſes Amtes, Dr. Höpker.

Lohnabbau im Holzgewerbe
Magdeburg. Für das Holzgewerbe des Regierungs

bezirkes Magdeburg und den Freiſtaat Anhalt iſt zwiſchen
den Vertragsparteien ein neues Lohnabkoinmen mit Gel-
tung vom 6. März bis 3. September 1931 vereinbart wor
den. Dieſes Abkommen bringt für die Spitzenlöhne der
Facharbeiter über 22 Jahre eine Lohnſenkung um 6 Pfennig
auf 1,10 RM die Stunde. Die übrigen Sätze verringern ſich
prozentuell entſprechend.

Aus der Provinziglausſchußſitzung
Merſeburg. Der Provinzialausſchüß beriet am 4. März

eit.e Reihe von Vorlagen für den am 17 März zuſammen
tretenden Provinziallandtag, ſo über die Einſetzung einer
Provinzialkommiſſion für Elektrizitäts und Ferngasverſor
gung und den Entwurf einer Ordnung für die Verwaltung
der Beteiligungen des Provinzialverbandes an Elektrizi
käts und Ferngasunternehmungen. Auch wurde die ſchon
früher beratene Vorlage über die Beteiligung am Bau der
Zillierbächtalſperre bei Wernigerode feſtgeſtellt,
nach der ſich der Provinzialverband am Talſperrenbau mit
einem Baukoſtenzuſchuß von 250 000 RM für die Schaffung
eines Hochwaſſerſchußraums beteiligen ſoll.

Die Vorlage über die Bewilligung der Baukoſten für
die Tangermünder Elbbrücke geht dahin, daß die

Provinz einen Koſtenbeitrag von 1 600 000 RM ſowie die
Verzinſung und Tilgung von 725 000 RM Darlehen aus
der verſtärkten Förderung der Erwerbsloſenfürſorge über
nehmen ſoll. Dabei iſt Vorausſetzung, daß die Tilgungs
dauer des Darlehens auf 25 Jahre und der Zinsfuß auſ
4 Prozent feſtgeſetzt wird. Ferner wird zur Bedingung ge
macht, daß die örktlich intereſſierten Kommunalverbände zu
ſammen 1600000 RM zu den Koſten beitragen, daß die
beteiligten Klein bahngeſellſchaften die Aufwendungen für
den Eiſenbahnoberbau und ſeine Unterhaltung tragen und
der zuſtändige Deichverband den zur Deichverlegung erfor-
derlichen Grund und Voden koſtenlos hergibt uſw. Als Trä-
ger für die Unterhaltung der fertigen Brücke iſt die Provinz
vorgeſehen. Eine weitere Vorlage beſchäftigt ſich mit der
Erweiterung des zweiten Bauabſchnittes der Landesheilan

ſtalt Neuhaldensleben. Der Provinzialausſchuß hat die
Viehſeuchenentſchädigungsumlage für 1930 für Pferde und
Schafe in der gleichen Höhe wie im Vorjahr feſtgeſetzt; die
Umlage für Rinder hat dagegen erhöht werden müſſen. Der

Grund dafür liegt in dem ſtarken und das ganze Jahr an
dauernden Auftreten der Maul und Klauenſeuche in grö

eren Teilen der Provinz, weshalb beſonders umfangreiche
mpfungen notwendig waren

Gegen die Arbeikseinſtellung am Milkkellandkangi
Merſeburg. Die Preſſeſtelle des Landeshauptmanns

ibt Mee Entſchließung des Provinzialausſchuſſes be
annt: x

„Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen hat aus
Mitteilungen der Tagespreſſe von Beſtrebungen Kenntnis
erhälten, nach welchen von den für den Bau des Mittel
landkanals im Haushalt des Reichsverkehrs miniſteriums

vorgeſchlagenen Mittel ein Betrag von 15 Millionen RM
geſtrichen werden ſoll. Be Annahme des Antrages muß
mit der Einſtellung der Bauarbeiten am Mittellandkanal
gerechnet werden. Daher hat der Antrag in allen Kreiſen
der Wirtſchaft, der Kommunen und der Arbeitnehmer der
Provinz Sachſen größte Beunruhigung und größtes Be
fremden ausgelöſt.

Der Provinziallandtag und der Provinzialausſchuß der
Provinz Sachſen haben in wiederholten Entſchließungen
während der letzten Jahre unter Bezug auf die beſtehenden
We nete auf die Notwendigkeit der Weiterführung
des Kanalbaues einſchließlich des Südflügels, nicht zuletzt
auch im Intereſſe der Behebung der kataſtrophalen Arbeits
loſigkeit hingewieſen

nneeè

Der Provinziglausſchuß der Provinz Sachſen hat in
ſeiner Sitzung am 4. März 1931 einmütig beſchloſſen, an
die Reichs und Preußiſche Staatsregierung die dringende
Bitte zu richten, alles zu tun, um die Einſtellung der Ar
beiten am Mitellandkanal zu verhindern.“

Großer Dachſtuhlbrand. Jn der Jüdenſtraße, Ecke Sie
bertſtraße, gegenüber dem Berliner Rathaus, kam in
einem Geſchäftshaus Feuer aus. Als die Feuerwehr an der
Brandſtelle ankam, ſtand der Dachſtuhl des Geſchäftshauſes
ſchon in großer Ausdehnung in Flammen. Ueber drei
mechaniſche Leitern griff die Feuerwehr an und konnte das
Feuer nach einigen Stunden löſchen. Der erhebliche Scha
den ſoll dürch Verſicherung gedeckt ſein.

Tok in der Wohnung aufgefunden. An der Tür ſeiner
Wohnung in der Roſenthaler Straße zu Berlin wurde
der arbeitsloſe Bauarbeiter Meusling mit einer Stirn
wunde tot aufgefunden. Da man ein Verbrechen vermutete,
wurde die Mordkommiſſion alarmiert. Die Todesurſache
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, doch glaubt man, daß
Meusling, der ſchon längere Zeit herzleidend iſt, einem
Herzſchlag erlegen iſt und ſich die Wunde beim Fallen zu
gezogen hat.

Ausbrecher nach einem Skraßenraub feſtgenommen.
Jn der Siedlung Fiſchthal bei Zehlendorf wurde eine
Frau von einem Unbekannten überfallen und ihrer Hand
taſche beraubt.
Hauſes in der Schlieffenſtraße durch verdächtige Geräuſche
aufmerkſam gemacht, einen Mann, der in das Haus ein
brechen wollte. Sie alarmierten das Ueberfallkommando,
dem es gelang, den Mann feſtzunehmen. Auf dem Polizei
revier wurde er von der überfallenen Dame, die gerade
Anzeige erſtattete, als der Handtaſchenräuber wiedererkannt.
Bei der Feſtſtellung der Perſonalien konnte man in dem
Feſtgenommenen den am 28. Februar d. J. aus der Straf
anſtalt in Tegel ausgebrochenen Melker Willi Wonhorro
ermitteln. Er wurde in das Gefängnis zurückgebracht.

Freiſpruch im Werkſpionageprozeß. Das Schöffengericht
Berlin Mitte ſprach die drei ehemaligen techniſchen An
geſtellten Koerber, Paul und Wirſing, die bei der Spiral
bohrerfabrik R. Stock u. Co. in Verlin-Marienfelde ange
ſtellt waren. und ſich unter der Anklage der Werkſpionage
zu verantworten hatten, auf Koſten der Staatskaſſe frei.
Jn der Begründung wird ausgeführt, daß die Beweisauf
nahme keinerlei Anhaltspunkte dafür ergeben habe, daß
ſich die Angeklagten im Sinne der Anklage ſchuldig gemacht
hätten.

neuſte NummerMünchener Jlluſtrierte Riücharck Armolck.

Kurz darauf bemerkten Bewohner eines

Der Meſſedonnerstag
Leipzig. Wenn ſich auch der Abſchluß der Textilmeſſe

in einem leichten Abflauen des Straßenverkehrs am Don-
nerstag bemerkbar gemacht hat, ſo hält doch der geſchäftliche
Verkehr faſt unvermindert an. Die Sportaärtikel-
meſſe, die am Donnerstagabend ihren Abſchluß fand, hat
einen durchaus befriedigenden Verlauf genom-
men. Jn der Uhren und Schmuckwareninduſtrie iſt beſon
ders ſtarkes Jntereſſe des Auslandes zu bemerken.

Jn allen Teilen der Techniſchen Meſſe hält der geſchäft
liche Verkehr unverändert an. Jn einzelnen Zweigen der
KleinElektrotechnik macht ſich eine gewiſſe Ueberſetzung der
Produktion bemerkbar.

„Heutſches Holz“
Werbeſchäu auf der Leipziger Meſſe

Zum erſten Male ſeit Beſtehen der Leipziger
Meſſe erſcheint die deutſche Holzwirtſchaft unter Führung des
Reichsforſtwirtſchaftsrats und des Deutſchen Forſtvereins
im Rahmen der Baumeſſe, um durch eine eindrucksvolle und
repräſentative Schau „Deutſches Holz“ darzutun, welche Be
deutung gerade dieſer Zweig für das deutſche Wirtſchaftsleben
hat. Um dieſen Gedanken breiteſten Kreiſen zugängig zu
machen, veranſtaltete die Arbeitsgemeinſchaft Holz am Don
nerstagnachmittag eine Kundgebung „Deutſches Holz“.

Nach einer Begrüßung der Forſtwirtſchaft durch den
Vertreter des Meßamts und der Baumeſſe, Regierungsbau
rat Stegemann, ſprach Wirkl. Geh. Rat Freiherr von
Stein, Staatsſekretär a. D., Vorſitzender des Reichsforſt
wirtſchaftsrates Berlin, über „Forſtwirtſchaft und Abſatz
werbung“. Er führte aus: Der Waldbeſitz ſei heute ein
ſchwer ſchaffender, bitter rechnender Wirtſchaftszweig, deſſen
Lage keineswegs günſtiger ſei als die der Landwirtſchaft
oder irgendeines anderen Jnduſtriezweiges. Es ſei deshalb
eine Unabweisbare Notwendigke aß auch die Forſtwirt
ſchaft als Rohſtofferzeuger gen ſam mit den weiterver
arbeitenden Gewerbezweigen
e e
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das Holz wieder an den Platz in der deutſchen Wirtſchaſt
zu bringen, an den es gehört. Der Vert der jährl' chen Rohholzerzeuguüng in Deutſchland könne in normalen Zeiten auf

eine Milliarde Reichsmark veranſchlagt werden. Durch Ver
edelung und Verarbeitung erfahre das Kubikmeter verarbei-
tungsfähigen Holzes eine Wertſteigerung auf das Sechsein
halbfache, das heißt von rund 10 RM bis auf 65 RM. Dieſe
Wertſteinerung ſtelle aber einen reinen Zuwachs an Volks
vermögen dar.

„Forſchung und Holzwirtſchaft“ behandelte der Vorſit
zende des deutſchen Forſtvereins, Miniſterialdirektor a. D.,
Dr. Dr.-Jng. e. h. Wappes. Jm deutſchen Walde wachſe
Holz von vielfach unterſchätzter Qualität. Erſt jetzt erkenne
mant, was wiſſenſchaftliche Arbeit für die Vergütung und
Verdelung der einheimiſchen Hölzer zu leiſten vermag. Wir
ſeien auf dem beſten Wege, an die Stelle koſtbarer Einfuhr
ware deutſche Hölzer zu ſetzen. Der Seidenſtrumpf, Terpen
tin, Alkohol und Zucker, Sprengſtoffe, Heilmittel uſw. ſind
aus Holz zu gewinnen, mit Holzgas ſind Motoren zu treiben.
Deshalb ſei für den Forſtmann die Zuſammenarbeit mit dem
Chemiker und dem Jngenieur ſo wichtig. Auch als Bauſtoff
ſei das Holz keineswegs irgendwie „überholt“. Jm Gegen
teil überraſchen immer wieder neue Ergebniſſe der erſt be
ginnenden ernſtlichen Holzforſchungen mit neuen außeror-
dentlichen Möglichkeiten. Der Vorſitzende der Arbeitsge
meinſchaft Holz, Landforſtmeiſter Gernlein-Berlin, erläu
terte ſodann in eingehenden Ausführungen den Zweck der
Schau „Deutſches Holz“.

Straßenbaukagung auf der Leipziger Meſſe
Zu den ſeit einer Reihe von Jahren eingeführten und

bewährten Veranſtaltungen aus Anlaß der Techniſchen und
der Baumeſſe gehört die Straßenbautagung, die diesmal
von Donnerstag bis Sonnabend unter dem Motto „Straße
und Brücke“ abgehalten wird.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Die Ehe mit dem U unbekannten Das Bild des Geliebten

Hinter Gefängnismauern Arme kleine Germaine Sie war
nicht allein und andere ſpannende Erzählungen enthält die ſoeben
erſchienene, reich illuſtrierte März- Nummer der bekannten „Wahren
Geſchichten“ (Verlag Dr. Selle-Eisler A.G., Berlin SW. 68, Mark
grafenſtraße 77). Das Heft iſt zum Preiſe von 50 Pfg. überall
zu haben.

„Gewitterwolken und Sonnenſtrahlen“ lautet der Titel
eines Aufſatzes in der neueſten Nummer der Zeitſchrift „Das Heft“.
Dieſer Aufſatz gibt uns einen klaren und unparteilichen Ueberblick
über die wirtſchaftliche und politiſche Lage Deutſchlands. Ein
intereſſanter Bilderartikel Weltgeſchichte in Wachs“ berichtet von
dem Wachsfigurenkabinett der Madame Tuſſaud. Unter der Rubrik
„Frauenſchickſale“ findet die Leſerin diesmal einen Bericht von dem
Leben der „Eliſabeth von England“. Ein mit farbigen Zeichnungen
illuſtrierter Aufſatz „Komparſerie mit und ohne Gage“ erzählt von
der mühevollen Arbeit der Filmſtatiſten. Es folgen illuſtrierte Auf
ſätze, ernſte und luſtige Kurzgeſchichten, ausführliche Theaterkritiken
und die beiden laufenden Romane „Anita denkt an Dich von
Franz Harper und noch bleibt der Weg nach El Oro“ von
Nanny Lambrecht. Die kulinariſche Plauderei „Um den Kaffeetopf“,
das „Autoheft“ und der „Butterickmodendienſt“ geben der Leſerin
gute Ratſchläge und ſicher auch anregende Unterhaltung. Außer
dem luſtigen Preisrätſel findet die Leſerin eine ſehr ausführliche
Rezenſion der Schallplatten-Neuerſcheinungen verſchiedener Firmen,
die ihr die Answahl von Schallplatten gewiß erleichtern wird.

Warenmarkt.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Oelſaaten per

1000 Kilo ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark ab Station
Weizen Märk. 291--293 (am 4. 3.: 391 299). Roggen
Märk. 166168 (166 168). Braugerſte 210 218 (20
bis 217). Futter- und Induſtriegerſte 194 210 (193 209)
Hafer Märk. 147-154 (147 154). Mais loko Berlin

„Weizenmehl 34,50 40,75 (34,50 40, 75). Roggen
mehl 24,40 27,50 (24,50--27, 50). Weizenkleie 11,85 1

Roggenkleie 10,50-10,90 (10,40- 10,75)

a Leinſaat Viktorigerbſer20,505-25, 50 (20,50- 25, 50). Kleine Speiſeerbſen 22 2
(22-25. Futtererbſen 19 21 (19 2). Peluſchken 2
bis 24 (22—2 Ackerbohnen 17 19 (17 19). Wicker
18-21 (18 21). Lupinen bſaue 13 15 (13--15), gelbe
21524 (21 24). Serradella neue 52 58 (51 56). Raps
kuchen 9, 10—9,60 (9,10 t i

6.90 (6 70- 6,90). So(15,30- 15,60). Trocken
jaſchrot 14,40 14,70 HKartoffelflocken 12,80

Auftrieb: Ochſer
bis 13,20 (12,80 18, 20

Leipziger Schlachtviehmarkt vom März.
19, Bullen 61, Kühe 50, Kalben 25, Kälber 678, Schafe 188
Schweine 1875, zuſammen 2896 Tiere. Preiſe Bullen 440-42
do 235— 39; Kühe 1 do 2 31—34, do 3 27—30; Kalben 1 44
bis 45; Kälber 1 do 2 65--70, do 3 60- 64, do 4 52-59, do s
45——51; Schafe 1 do 2 46 50, do 3 49-45, Schweine 1 52
do 2 51—52, do 3 50 51, do 4 48- 49, do 9 45-47, do 7 47—49,
Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ſchlecht. Kälber gut, Schweine
lang am Ueberſtand: Ochſen 7, Bullen 7, Kalben 1, Schafe 30

2ceceeeeSòUNSICHTBARE FESSt

Roman Von Jos. Schade- Hädicke,
1. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Eine Weile war es ſtill zwiſchen den beiden Die funge
Je hatte ihres Briefe geöffnet und gleichgültig beiſeite ge
egt, es waren Rechnungen und Mitteilungen, die für ſie

wenig e hatten. Der Brief mit dem Trauerrande
hatte zuunterſt gelegen. Sie betrachtete einen Augenblick
verwundert die Adreſſe und öffnete ihn dann ſchnell Ein
ebenfalls ſchwarz umränderter Bogen, auf vier Seiten eng

beſchrieben, fiel heraus.
Als ſie den Brief zu Ende geleſen hatte, klatſchte ſie wie

ein Kind in die Hände und rief: „Famos!“
„Was gibt es denn fragte der Landrat freundlich
„Maria Reichenberger ſchreibt mir, daß ihre Mutter

nun geſtorben iſt.
„And das findeſt du famos?“ fragte er ironiſch.

„„Ach, Anſinn! Aber eine großartige Jdee iſt mir da
plötzlich gekommen. Jch werde Maria einladen, zu uns zu
kommen; dann habe ich wenigſtens einen Menſchen zur Ge
ſellſchaft und brauche nicht ſo viel allein ſein.“

„Die Jdee wäre allerdings gar nicht ſo übel.
iſt denn dieſe Maria Reichenberger eigentlich?“

„Das weißt du nicht? Jch habe doch ſo oft von ihr ge
Maria war meine liebſte Freundin in der Pen-

Aber wer

Um den Mund de Landrats zuckte es ſpöttiſch. „Gewiß,
gewiß; das haſt du mir oft genug erzählt. Aber ich meine,
aus was für einer Familie iſt ſie denn? Man muß doch
ſchließlich wiſſen, wen man da zur Hausgenoſſin machen
will.

„Ach, du biſt ein gräßlicher Philiſter,“ ſchmollte die
funge Frau, „aber ich will deine Neugierde befriedigen

Maria iſt die Tochter eines Münchner Bankiers. Sie iſt
hr vornehm und anſpruchsvoll erzogen. Als jedoch ihr

„Nun: damals muß es ſich wohl herausgeſtellt haben
daß die Vermögensverhältniſſe doch nicht ſo glänzend
waren, als es den Anſchein gehabt hatte, denn Maria zog
ſich mit ihrer leidenden Mütter in ein kleines Gebirgs
ſtädtchen zurück Von dort hat ſie mir jetzt auch geſchrieben,
nachdem ſie eigentlich lange nichts mehr von ſich hatte hören
laſſen.

här
Der Landrat ſchien die Neckerei ſeiner Frau nicht zu

hören er ließ ſeine Blicke eine Weile nachdenklich auf den
blauen Bergſpitzen ruhen, die aus nebelhafter Ferne her
überſchimmerten „Wenn du glaubſt, daß deine Freundin
unſere Einladung annehmen wird,“ ſagte er endlich. auf
ſtehend „ich habe nichts dagegen

Die junge Frau lachte hell auf. „Nein, du biſt aber gut!
Sie muß doch froh ſein. daß ſie auf dieſe Art gleich ein
Unterkommen findet!“

„Wenn du die Sache ſo auffaßt, allerdings,“ ſagte er
ironiſch. küßte ſeiner Frau flüchtig die Fingerſpitzen und
verabſchiedete ſich mit einer kurzen Verbeugung

Die junge Frau ſah ihm einen Augenblick betroffen nach,
dann zuckte ſie leicht die Achſeln und drückte auf den Knopf
der vor ihr ſtehenden Klingel.

„Tragen Sie das auf mein Zimmer,“ ſagte ſie zu der
eintretenden Pauline und wies auf ihren Reithut und die
Gerte, die ſie vorhin auf ein nebenſtehendes Tiſchchen ge
worfen hatte. „Dann bringen Sie mir meine Schreibmappe.
Tinte und Feder hier heraus.“

Das Mädchen wollte gehen, doch von der Schwelle rief
die Herrin ſie noch einmal zurück.

Jſt deine Neugierde nun befriedigt alter Brumm-

„Warten Sie, Pauline! Sie können mir gleich beim Um
kleiden behilflich ſein ich reite heute nicht.“

Sie wollte ſich erheben um dem Mädchen zu folgen, doch
ein Huſtenanfall zwang ſie noch einmal zum Niederſitzen.
„Der dumme Huſten,“ ſagte ſie unmutig.

Das Mädchen war beſorgt näher getreten „Soll ich der
gnädigen Frau raſch die Tropfen holen 2“ fragte es

„Nein, nein laſſen Sie nur,“ entgegnete Frau v. Wer
ner haſtig „Jch will mich ſchnell umkleiden: es iſt heute
unerträglich heiß

Als ſie nach einer Viertelſtunde wieder auf der Terraſſe
erſchien war ſie in ein weißes, loſes Spitzengewand geklei-
det, das den Hals und die Arme frei ließ. Jhre zarte
Schönheit kam hierin beſſer zur Geltung als in dem ſchwe
ren dichtanliegenden Tüchkleide von vorhin

Das Mädchen hatte den Kaffeetiſch abgeräumt und
Schreibmappe und Tinte vor die junge Frau hingeſtellt
Eine Weile ſaß dieſe, den Federhalter in der Hand ſchein-
bar gedankenlos vor ſich hinſtarrend dann flog die Feder
emſig über das Papier. (Fortſetzung folgt.

Jnsgeſamt 528 Vibelüberſetzungen. Die Bibel wird be
kanntlich das Buch der Bücher genannt. Es iſt darum ſehr
begreiflich daß, nachdem die Bibel gewiſſermaßen das Fun
dament aller chriſtlichen Religionen bildet, kein Buch der
Welt in ſo vielen Sprachen überſetzt worden iſt, als gerade
die Bibel. Neuerdings hat man feſtgeſtellt, daß die Bibel
(ganz und in Teilen) in nicht weniger als 528 Sprachen
überkragen worden iſt

„Wie der Schnabel gewachſen iſt.“ Bekanntlich lautet
ein Sprichwort, man ſolle reden, „wie einem der Schnabel
gewachſen ſei“. Das Bild, das in dieſem Sprichwort ent
halten iſt iſt aber, wenn man es vom phyſiologiſchen
Standpunkt aus betrachtet, falſch. Die Vögel haben von
der Natur den Schnabel nicht dazu bekommen, damit Fe
ihre wunderbaren Geſangskünſte damit der Umwelt dar
bieten können, ſondern vor allem deswegen, damit ſie im
ſtande ſind, ſich leicht ihre Nahrung zu beſorgen und den
Kampf ums Daſein zu beſtehen Das Sprichwort ſelbſt
meint, daß man ſich ohne Schönſärberei ausdrücken ſoll.
Wenn man von dieſem Geſichtspunkte aus ſeinen Sinn be
trachtet, ſo iſt es verſtändlich beſagt es doch dann nichts an
deres, als daß man ſich wie der Vogel ſo ausdrücken ſo
wie es die Natur gebietet. t
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Über den Anbau der Topinambur.
Von Dr. A. Einecke. (Mit 3 Abbildungen.)
Die Topinambur oder die Erdbirne (He-

Kanthus tuberosus L.) iſt wie die Kartoffel
und der Mais ein Geſchenk Amerikas an Eu
xopa. Süd Canada wird als die Heimat der
Pflanze angeſehen. Die erſten Topinambur-
knollen ſollen durch franzöſiſche Koloniſten zu
Beginn des 17. Jahrhunderts, etwa um 1610,
nach Frankreich überführt worden ſein. Bald
darauf wurde die Pflanze von italieniſchen und

engliſchen Schrift
ſtellern abgebildet und
beſchrieben.

Nach Becker nimmt
der Topinamburanbau
in Frankreich ſtändig
zu. So wurden 1913
rund 84000 Hektar
bebaut; 1920 bereits

c 127000 Hektar; die
e Erzeugung. ſoll 1924

J

21 Millionen Doppel
J zentner Knollen be

tragen haben. Ein
Beweis für die Wert
ſchätzung der Pflanze

Jn Deutſchland
findet man den Topi
namburanbau in aus
gedehnteren Flächen
in der ſüddeutſchen

Rheinebene, Mittel
baden, Pfalz und
Unterelſaß. Jn Nord
deutſchland iſt die
Pflanze dagegen ſel
ten. Um Hildesheim
und Braunſchweig und
in Schleſien ſoll ſie
häufiger zu finden
ſein. Jagdliebhaber
benutzen ſie hier und
da zur Anlage von
Wildremiſen.

Gegenwärtig weckt der Tompinamburanbau
inſofern erhöhtes Jntereſſe, als das Kaiſer
Wilhelm Inſtitut für Vererbungslehre in
Müncheberg, Mark, zahlreiche Sorten einer
züchteriſchen Bearbeitung unterwirft. Als er
ſtrebtes Zuchtziel wird genannt: Es ſoll in
leiſtungsfähigen Topinamburſorten ein voll
wertiger Erſatz für den für die Verfütterung
notwendigen Anteil unſerer Kartoffelernten ge
funden werden. Gelingt die Löſung dieſer Auf
gabe, ſo würde das für die Landwirtſchaft von
weittragendſter praktiſcher Bedeutung ſein. Die
Ausſichken für eine vollbefriedigende Löſung
des Vorhabens ſind gut.

Die Möglichkeit, aus dem Topinamburanbau
Nutzen zu ziehen, beſteht für ganz Deutſchland,
vielleicht mit Ausnahme Oſtpreußens. Denn die
Pflanze iſt in ihren Anſprüchen an Kliwa,
Boden Düngung und Pflege unglaublich

Abbildung
Topinamburpflanze.

beſcheiden. Die von ihr gebildeten Wurzelknollen
ſollen, in der Erde ſitzen bleibend, den härteſten
Winter ungeſchädigt überſtehen. Man verfüttert
ſie am beſten friſch vom Felde weg an Rindvieh
und beſonders an Schweine, da ſie eingemietet,
ſich weniger gut halten. Als Nachteil wäre einſt
weilen zu büchen,
daß man im
Winter bei Froſt
und Schnee un
möglich an die
Knollen heran
kommen kann. Hier
müßte alſo ein
Ausweg gefunden
werden. Jm Fe
bruar iſt derFutter
wert der Knollen
am höchſten. Sie
enthalten nicht wie

die Kartoffeln
Stärke, ſondern
Jnulin, einen der
Stärke ähnlichen
Stoff. Jnülin iſt
ſehr leicht ver
daulich, es geht
ſchnell in Frucht
zucker über. Die
jungen grünen
Schößlinge werden
vom Vieh gern genommen; ältere Stengel bilden
mit ihrer reichlichen Belaubung eine gut ver
wendbare Silofüllung. Die Wiſſenſchaft drückt
den Futterwert der Futtermittel in Stärkewert
einheiten aus, wodurch eine Vergleichung ihres
Wertes ermöglicht wird. Kellner berechnete für
Topinamburknollen je Doppelzenlner einen
Stärkewert von 16,4 mit 0,4 verdaulichem
Eiweiß und für Kartoffeln je Doppelzentner
im Mittel 19,0 Stärkewert mit 0,1 ver
daulichem Eiweiß. Deutſcher Grünmais
beſitzt je Doppelzenkner 9,1 Stärkewert mit
0,6 verdaulichem Eiweiß, Topinamburkraut
je Doppelzentner 16,2 Stärkewert mit 1,7

verdaulichem

Eiweiß. Bei
Vergleichung

der Zahlen ſieht

man, daß die
Kartoffeln et
was höhere

Stärkewerte
als die Topinamburknollen beſitzen, dagegen
einen geringeren Gehalt an verdaulichem Eiweiß,
und daß das Topinamburkraut anſehnlich ge
haltreicher iſt als der Grünmais.

Die Kultur der Topinambur iſt der der
Kartoffel ſehr ähnlich. Jſt das Saatbett ſorg
fältig vorbereitet, ſo werden die Knollen ent
weder hinter dem Pfluge in Furchen oder auf
einem markörten Felde ausgepflanzt. Der
Reihenabſtand beträgt 60 bis 80 em; in der
Reihe 30 bis 40 em; die Saattiefe 10 bis 12 em.
Gewöhnlich wird im Frühjahr gepflanzt; in

Abbildung 2.
Topinambur Blütenzweig.

1951

trockenen Lagen wird eine Herbſtpflanzung vor
gezogen. Die Anlage ſteht bis zu fünf Jahren.
Sie erneuert ſich ſelbſt durch im Boden ver
bleibende Knöllchen. Jm Anſaatjahre gibt
man zwei Hacken; verwachſen die Pflanzreihen,
ſo muß man eggen. Die Knollen treiben erſt
ſpät im Mai aus; im Juli iſt der Pflanzen
beſtand geſchloſſen. Das Laub ſollte nicht vor
Ende September genutzt werden. Die Saatmenge
beträgt 10 bis 20 Doppelzentner je Hektar.
Auf richtige Sortenwahl iſt zu achten. Die
Ernte wird je Hektar auf 60 bis 120 bis 300
Doppelzentner Knollen und auf 40 bis 70 bis
160 Doppelzentner Blatt angegeben. Die Knollen
laſſen ſich auch einkellern und einmieten, aber
in der Erde halten ſie ſich beſſer.

Gedüngt wird wie zu Kartoffeln am beſten
mit Stallmiſt und Jauche. Anſtatt deſſen kann
man auch Kunſtdünger geben. Man rechnet je
Hektar bis zu drei Doppelzentner Salpeter oder
ſchwefelſaures Ammoniak, drei bis vier Doppel
zentner eines Phosphorſäuredüngers und bis

drei Doppelzentner 40prozentiges Kaliſalz.
Tonböden eignen ſich wenig zum Anbau; ſehr
gut die Mittel bis leichten Böden, auch flach
gründige, loſe Schotter- und Kiesböden können

lohnende Ernten bringen.
Unter Topinambur kommt kein Unkraut hoch.

Als Nachbau ſoll eine fleißig behackte Frucht
oder eine mehrmals zu ſchneidende Futterpflanze
gewählt werden, damit die Wurzelſchößlinge
des Topinambur ſich durch mehrmaligen Nach
trieb erſchöpfen und dann unter der tiefen
Herbſtfurche vergehen. Die beigegebenen drei
Abbildungen zeigen die weſentlichen Teile der
Pflanze.

Dauerweiden im zeitigen Frühjahr.
Von Kulturbaumeiſter J. Börger.

Jm Rahmen der modernen Grünlandwirt
ſchaft nehmen die Weiden eine beſondere
Stellung ein. Gut gepflegte Weiden ermöglichen
eine billige Ernährung der Tiere mit wirt
S Futter in einem Zeitraume von
ünf bis ſechs Monaten, ſie fördern die Ge

ſundheit und gute Entwicklung der Tiere, ſie
vereinfachen und verbilligen die geſamte Vieh
haltung. Ein intenſiver Weidebetrieb, der nach
den Forderungen und Erfahrungen unſerer
heutigen Grünlandtechnik aufgezogen iſt, will
auf kleiner Fläche eine möglichſt große Futter
menge von beſter Beſchaffenheit erzeugen, ein
Futter hervorbringen, das den Weidetieren den
ganzen Sommer hindurch, ſowohl bei Trocken
perioden als auch im Hochſommer, in ſtets
jungem, nährſtoffreichem Zuſtande zur Ver
fügung ſteht. Ein neuzeitlicher Weidebetrieb iſt
jedoch nur rentabel durchführbar, wenn die vor
handene Weidefläche in kleine Koppeln ein
geteilt iſt, die nacheinander beweidet werden.
Jſt eine Koppel kahlgefreſſen, kommt die
nächſte an die Reihe, während die erſte
wiederum Zeit hat, ſich zu erholen. Bei Futter
überfluß im Frühjahr wird die eine oder
andere Fläche gemäht. Auch auf der Weide
muß, ſoweit möglich, eine Fütterung nach
Leiſtung einſetzen, die beſten Koppeln, mit dem
zarteſten, reichſten Futter bleiben den Milch
kühen und dem Junavieh vorbehalten, während

10 4.-8. 3.



dann erſt die weniger milchergkebigen und die
Tiere folgen, die auf der Weide gemäſtet
werden ſollen. Der durch Weiden und Heu

ewinnung eintretende Wechſel iſt der Entwick
ung der Gräſer nur günſtig und bringt dazu
manche Unkräuter zum Eingehen.

Eine gute Weide darf nicht unter ſtauender
Näſſe leiden, im Gegenteil nur ein trockener
Weideboden liefert ein nährſtoffreiches Futter.
Eine Entwäſſerung naſſer Weideflächen iſt
daher unbedingt erforderlich, eine Jnſtandſetzung
etwa beſtehender Entwäſſerungsanlagen, eine
Räumung der Vorflutgräben ſchon im Herbſt,
ſpäteſtens aber im zeitigen Frühjahr, nicht zu
umgehen. Auf naſſem oder nur ſehr feuchtem
Weideboden wachſen außerordentlich viele Un
kräuter, die zum Teil nur den Nährwert des
Futters herabſetzen, zum Teil aber auch giftig
ſind. Der durch den Winterfroſt gelockerte
Boden bedarf im zeitigen Frühjahr der Be
feſtigung durch die Walze, um die Kapillar
tätigkeit des Bodens zu ſteigern, um die
Wurzeln wieder anzudrücken, ſofern es ſich
nicht um einen beſonders dicht gelagerten Lehm
oder Tonboden handelt.

Jedem Landwirt iſt bei der Bewirtſchaftung
des Ackerlandes die Erzielung der Bodengare
kein unbekannter Begriff. Auch das Grasland
bedarf derſelben, wenn ſich die Bodenbakterien,
dieſe erfolgreichen, ſtillen Helfer des Landwirts,
in der notwendigen Weiſe entfalten ſollen.
Der durch den Weidegang der Tiere zur Ab
lagerung kommende tieriſche Dünger iſt allein
nicht ausreichend zur Schaffung der notwendigen
organiſchen Subſtanz, hinzukommen muß eine
Aufbringung von Stallmiſt, Kompoſt oder
Jauche. Durch neuere Beobachtungen iſt indes
einwandfrei ermittelt, daß die Wirkungsweiſe
der genannten Dungſtoffe eine weit beſſere iſt,
wenn ſie in den Sommermonaten aufgebracht
werden. Sie ſind aber die Grundlage, auf der
die richtige Verwertung der geſamten Künſt
lichen Düngemittel aufgebaut iſt.

Wenn man auch die heute hin und wieder
zu beobachtende gewiſſe Müdigkeit in der An
wendung der künſtlichen Düngemittel verſtehen
kann, ſo darf doch vicht außer acht gelaſſen
werden, daß ohne Leichliche Düngung eine
rationelle, neuzeitliche Grünlandwirtſchaft nicht
betrieben werden kann. Zwar iſt die Kali
Phosphatdüngung der Weiden bereits alt und
überall eingebürgert, es fehlt aber oft an der
Verſorgung des Bodens mit künſtlichem Stick
ſtoff. Je reicher ein Boden an Stickſtoff iſt,
deſto eiweißhaltiger wird das Gras, deſto wert
voller alſo für die Produzierung von Milch
und Fleiſch. Unumgänglich notwendig iſt die
Berteilung des Stickſtoffs auf mehrere Gaben,
die die einzelnen Koppeln nach dem jedes
maligen Abweiden oder nach dem Mähen er
halten. Durch die erſte Stickſtoffgabe im März
erreichen wir eine frühzeitige Entwicklung des
Graſes und ſchaffen damit bei günſtiger Witte
rung die Möglichkeit eines frühen Auftriebs.
Hat Grasland nicht ſchon im Herbſt, den ganzen
Winter hindurch, eine dunkelgrüne Farbe, ſo
liegt ſtets Stickſtoffmangel vor. Gleichzeitig
iſt eine reichliche Düngung die beſte und billigſte
Unkrautbekämpfung, da damit die Kultur
pflanzen günſtige Lebensbedingungen erhalten,
die ſie in den Stand ſetzen, den Kampf mit den
Unkräutern, die ihnen den Platz r machen
wollen, aufzunehmen und ſie ſelbſt allmählich
zu unterdrücken.

Bei etwaigen Neuanſaaten verwende man
nur eine wertvolle Grasſamenmiſchung weniger,
aber paſſender Gräſer von beſter Beſchaffenheit.

Etwas von der Kückenaufzucht.
Von Roſe Schinkel.

Der Züchter, dem es auf Legetiere ankommt,
beginnt Anfang März mit der Brüterei. Die
Kücken ſchlüpfen dann Anfang April aus und
ſind bei richtiger Fütterung zur Zeit der hohen
Eierpreiſe in beſter Legetätigkeit. Während der
Brutzeit beginne man mit den Vorbereitungen
ür die zu erwartenden Kücken. Der Aufzuchtraum,
er bereits im Herbſt gekalkt und desinfiziert iſt,

ſei hell, luftig, trocken und zugfrei. Die Fenſter
ſind tief und gehen möglichſt nach Süden oder
Südoſten, damit reichlich Luft und Sonne Zugang

haben. Der Boden, der am beſten aus Schlacken
beton beſtehe, wird mit einer dünnen Sandſchicht
und lang gehäckſeltem Stroh bedeckt. Jn einem
Stall von 44,50 m finden 300 bis 400 Kücken
unter einer Schirmglucke, für 500 Tiere berechnet,
bequem Platz. Es empfiehlt ſich, die Glucke mehr
nach der Vorderſeite aufzuſtellen, da die Kücken
ſich ſonſt leicht in die dunkleren Ecken ſetzen.
Tränk und Futtergefäße ſowie Heizſtoff für die
Glucke ſind ebenfalls rechtzeitig zu beſchaffen. Ein
bis zwei Tage vor dem Einſetzen der Kücken wird
nun die Schirmglucke angeheizt, um ſie einzu
regulieren.

Sind die Tierchen nun im neuen Heim, ſo
achte man darauf, den Ofen immer genügend
warm zu halten. Hört man ein zufriedenes Zirpen,
kann man gewiß ſein, die richtige Wärme zu
haben. Eine kleine überhitzung ſchadet nichts.
Die Kücken legen ſich dann im breiten Kranz über
den Schirmrand hinaus. Um ein Entfernen der
Tiere zu vermeiden, ſtelle man in den erſten
Tagen einen Draht oder Pappſtreifen in 50 cm
Entfernung um die Glucke auf. Auch iſt es ratſam,
ſich nachts zuweilen von der richtigen Wärme zu
überzeugen. Die Temperatur ſollte in der erſten
Woche 32 unter dem Schirmrand gemeſſen, be
tragen und dann allmählich auf 26 zurückgehen.
Iſt das Wetter einigermaßen günſtig, gewähre
man nach acht bis zehn Tagen den erſten Aus
lauf. Auf ein Kücken ſind ein dis eineinhalb
Quadratmeter zu berechnen. Ein wenig Abhärtung
ſchadet nichts, nur achte man darauf, daß die
Tiere zur Wärmequelle zurückfinden. Auch hier
iſt deshalb ein kleiner Drahtrahmen von zwei
bis drei Meter Entfernung aufzuſtellen. Als
Windſchutz beſpanne man den Zaun mit Rohr
oder Strohmatten.

Wann ſollen die Kücken das erſte Futter er
halten Die Anſichten darüber ſind verſchieden.
Jedenfalls müſſen ſich die Tierchen erſt von dem D
anſtrengenden Schlüpfprozeß erholen. Außerdem
zehren ſie ja noch von dem eingezogenen Dotter S
ſack. Alſo beginnt man ruhig erſt 36 Stunden
nach dem Schlupf mit der Fütterung.

Was ſoll man füttern? In den erſten ſechs
Tagen reiche man zweiſtündlich gebrochenen Weizen
auf kleine Holzbrettchen geſtreut. Nach ſechs Tagen
muß das Futter mehr Eiweiß, aber auch Kalt
und Mineralſalze enthakten. Nachfolgend eine
Futtermiſchung vom ſiebenten Tag bis zur Jung
hennenzeit.

Vom 7. bis 14, Tage: 1,5 Teile Fiſchmehl,
0,5 Teile Kalk, 1 Teil Haferflocken, 3 Teile
Gerſtenſchrot, 2,5 Teile Maisſchrot, 0,5 Teile
Weizenkleie, 1 Teil Weizenſchrot. Außerdem
abends und morgens gebrochenen Weizen

Vom 15. bis 22. Tage: 2 Teile Fiſchmehl,
1 Teil Haferflocken, 2,5 Teile Gerſtenſchrot, 2 Teile
Maisſchrot, 1 Teil Weizenkleie, 1 Teil Weizen
ſchrot, 0,5 Teile Kalk und Holzkohle. Außerdem
abends gebrochenen Weizen

Vom 23 Tage bis zur Junghennenreife:
2,5 Teile Fiſchmehl, 1 Teil Haferflocken, 1,5 Teile
Gerſtenſchrot, 1,5 Teile Maisſchrot, 2,5 Teile
Weizenkleie, 0,5 Teile Weigzenſchrot, 0,5 Teile
Kalk und Holzkohle. Außerdem abends ganzen
Weizen und Gerſte.

Dieſe Miſchung ſtelle man als Trockenfutter
in Automaten ſtändig zur Verfügung. Außerdem
reiche man dasſelbe Futter einmal täglich als
V ichfutter mit Buttermilch oder Waſſer feucht
krümelig angerührt in Holztrögen. Dieſe ſind
nach jeder Benutzung zu ſcheuern.

Als Getränk verabreiche man den Kücken
nach Möglichkeit Buttermilch in Ton oder Stein
gutgefäßen. Zinkblechtränken werden von der
Milchſäure angegriffen und dürfen keinesfalls
verwendet werden.

Legen und Stängeln der Bohnen.
Von Willy Hacker.

„Na, ich ſag's ja, wie man's macht, iſt's falſchl“
ſagte mein Nachbar, nachdem ich ihm eine kleine
Standrede gehalten hatte. Jch traf ihn dabei, wie
er ſeinen Stangenbohnen die Stangen ſteckte, d. h.
die Bohnen waren ſchon aufgelaufen und wollten
bald Ranken treiben. Sie ſtanden ſich hübſch ge
rade gegenüber, wohl zehn bis zwölf Pflanzen in
einer großen Kreisſtufe, und mitten hinein trieb
nun der Nachbar die Stangen in die Erde. Das

iſt natürlich nicht richtig. Kberhaupt werden
Bohnen ſehr verſchieden ausgelegt, und im Setzen
und Verbinden der Stangen zu einem feſten Ge
rüſt herrſcht erſt recht keine Einheitlichkeit.

Steckt man die Stangen nachträglich zwiſchen
die Bohnen, ſo geht es ſelten ohne Wurzel
verletzungen ab; die beſchädigten Pflanzen
kümmern und ſind wertlos. Die Stangen ſollen
grundſätzlich vor der Ausſaat in den richtigen
Entfernungen ausgeſteckt werden. Rund um die
Stangen kommen dann die Samen 3 bis 4 cm
tief. Mehr als ſechs Pflanzen jeder Stange zu
geben, iſt nicht rätſam. Sie ſtehen ſonſt zu dicht,
nehmen ſich gegenſeitig Luft und Licht, und der
Ertrag läßt zu wünſchen übrig. Bohnen ſind aber
in ihrem Aufgehen ſo unſicher, zumal bei un
günſtiger Witterung, und wenn die Saat, was ja
leider ſo oft vorkommt, nicht gehörig ausgereift
war, hat man das Nachſehen. Da iſt es ſchon
richtiger, einige Samen mehr zu legen und, wenn
bei gutem Wetter alles aufläuft, zieht man die
ſchwächeren Pflanzen bis auf vier oder fünf der
beſten rechtzeitig aus.

Als dritter Grundſatz gilt das Auslegen im
Verbande. Die Reihenweite und die Entfernung
in der Reihe trifft man auch ſehr verſchieden an.
Es hat durchaus keinen Zweck, die Reihen mehr
als 70 cm weit zu machen und in der Reihe über
60 cm hinauszugehen. Es geht dabei nur unnütz
Land verloren. Solche weite Pflanzung iſt
höchſtens bei einigen ſehr ſtarkwachſenden Sorten
und in beſonders triebkräftigem Boden angebracht.
Anderſeits muß man ſich aber ſehr vor zu enger
Pflanzung hüten, denn die Stangenbohne braucht
viel Luft und Licht zu ihrem Gedeihen. Das
richtige Maß iſt 60 cm Reihenweite und 50 cm
in der Reihe. Perlbohnen und andere ſchwach
wüchſige Sorten kann man noch 5 em enger pflanzen.

Eine Hauptſache iſt auch das richtige Stängeln.
ie oben untereinander verbundenen Stangen

ſollen ein feſtes Gerüſt bilden, das den ſtärkſten
türmen genügenden Widerſtand leiſtet. Die

Huerſtangen ſind immer möglichſt hoch an
zubringen, da der Wind ſonſt, beſonders bei
langen Stangen, am längeren Hebelarm leichte
Arbeit hat. Stellen wir aber je drei Stangen,
und zwar immer abwechſelnd, eine der einen
Reihe und zwei der anderen Reihe pyramiden
förmig zuſammen, ſo gibt das den größten Schutz
gegen widrige Winde, aus welcher Richtung ſie
auch kommen mögen, denn die Stangen unter
ſtützen ſich gegenſeitig im Widerſtande gegen den
Winddruck. Es genügt dann eine HOuerſtange, die
nicht einmal viel zu halten hat. Jn windgeſchützten
Lagen iſt ſie entbehrlich. Jn den Spreewälder
Gemüſekulturen werden Stangenbohnen nie auf
eigenen Beeten gezogen, ſondern als Nebenfrucht.
An beiden Enden der langen Gemüfebeete werden
je drei Stufen Bohnen im Dreieck gelegt und die
Stangen in Pyramidenform oben zuſammen
gebunden. Dieſe Einzelpflanzung ſagt der
Stangenbohne am beſten zu.

Die Stangen ohne jede Verbindung unter
einander ſenkrecht zu ſtecken, iſt nur an ſehr ge
ſchützten Stellen möglich, oder die Stangen müſſen
kräftig ſein und tief in den Boden gegraben
werden. An ſtarken Stangen gehen Bohnen aber
ungern empor.

Neues aus Stall und Hof.
Kranke Pferde. Hier gilt, wie bei allen

übrigen kranken Tieren, der Grundſatz, im all
gemeinen nur das Futter zu reichen, wonach
der Patient ſelber Verlangen zeigt, voraus-
geſetzt natürlich, daß es ihm auch wohl
bekömmlich iſt. Krankenfutter ſoll ferner nur
in kleineren Gaben gereicht werden, es muß
friſch und aromatiſch riechen und leicht ver
daulich ſein, ſoll auch gegebenenfalls etwas
abführend wirken. Leinſamen, der ja bei nahezu
allen Tieren als Krankenkoſt gelten kann, iſt
auch hier ſehr empfehlenswert, ja er kann bei
kranken Pferden direkt wertvolle Dienſte
leiſten; wohl bekömmlich ſind auch Hafer und
Gerſte, beide abgekocht, ebenſo Milch und Eier.
Jm Winter können Mohrrüben mit beſtem Er
folge gefüttert werden, im Sommer wirken
nicht zu geil herangewachſenes Gras oder
Luzernekl e in kleinen Rationen appetit
anregend. Sehr iſt bei kranken Pferden a
Abwechſlun e im Futter zu achten, welche au



De die Freßluſt begünſtigt. Ausgeſchloſſen vom
peiſezettel müſſen aber unbedingt rohes Ge

treide und Kleeheu, auch Grummet und Roggen
kleie bleiben. Hingegen iſt aber Weizenkleſe, in
kleineren Gaben gereicht, dem Patienten zu
träglich. Auch gutes Altheu, alſo Heu vom
e Schnitt der Wieſen, wird von s
faſt immer, in einem ſeinem Geſundheitszuſtande
entſprechenden Umfange gerne aufgenommen.
Man halte Pferde, die infolge Krankheit nicht
arbeiten können, im allgemeinen ſehr kurz
im Futter, da eine normale Futterration nur
von einem Pferde verdaut werden kann, das
reichlich Bewegung und Arbeit hat. Wird aber
infolge Mangels an letzteren das zu reichlich
geſpendete und aufgenommene Futter nicht ver
daut, dann können ſehr gefährliche Koliken die
böſe Folge dieſer Unächtſamkeit ſein. Auch in
der Krankenkoſt darf eine Salzbeigabe nicht
fehlen; ſie wird dem Tiere geboten in Form
von Leckſteinen oder als Kochſalz. Ebenſo muß
ſtets friſches, reines Trinkwaſſer regelmäßig
gereicht werden, das aber nur „überſchlagen
alſo nicht zu kalt dargeboten werden darf. Al.

Berfütterung von Futterzucker und Melaſſe
an Schweine und Schafe. Bei der Kartoffel
maſt an Schweine gibt man je Stück und Tag
0,5 kg, ſpäter 1 kg zum Grundfutter. Bei Ge
dreidemaſt beginnt man mit 0,25 Kg im erſten
Drittel, Da dann auf 0,5 und ſchließlich auf
1 kg je Tier und Tag. Schafe erhalten 0,25 kg
Jutterzucker je Stück und Tag unter das
Kraftfutter gemiſcht. R.Kaninchenauslauf. (Mit Abbildung.) Die
Kaninchen gedeihen merkbar beſſer, wenn ihnen
ein Auslauf zur Verfügung ſteht. Sie geben
mehr Fleiſch, welches auch auf jeden Fall
derber wird als das dauernd im Stall ge
haltener Tiere. Hauptſächlich die Jungen werden
durch das Herumſpringen widerſtandsfähiger
gegen r Das Kaninchen iſt ja von
Natur ein lebhaftes Tier, welches gern ſpringt.
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Kaniuchenauslauf.

Man kann ſich nun einen einfachen Auslauf,
wie ihn die Abbildung zeigt, aus Latten und
Drahtgeflecht leicht herſtellen. Durch Anbringen
eines Querbrettes im Auslauf kann das
Springen noch geförderb werden. Zum Schutz
gegen die heiße Sonne iſt es praktiſch, eine
einfache Bedachung über den Auslauf anzu
bringen. Dieſer kann direkt mit dem Stall
verbunden werden, ein gewiſſer Abſtand iſt
aber angebrachter, da man dann die Arbeit in
den Ställen beſſer vornehmen kann. Maſttiere
dürfen aber nicht zuviel Auslauf haben, denn
hierdurch erfolgt Jettabnahme. Rl.

Veues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Luzernefelder ſollten möglichſt
weidet werden, weder von Ziegen, Schafen,
Schweinen noch vom Rindvieh. Schafe und
Ziegen beißen zu ſcharf durch, ſie faſſen die
einzelne Pflanze wie mit einer Pinzette, verben ſie zu tief und ſchädigen ſie n
empfindlich. Rinder beißen zwar weniger tief,
ſie treten aber mit gewaltigem Druck den
Wurzelhals breit, der dadurch zerdrückt und an
ſeinen empfindlichen Sproſſen gleichfalls ſehr

nicht be

erheblich r wird. Nur zwei r
vor dem Umbruch darf die Luzerne ſchon eher
einmal behütet werden. Sz.

Ausnützung leerſtehender Wandflächen. Die
Spalierzucht, die in Frankreich und Belgien
ſchon vor vielen Jahrzehnten eine große Rolle
ſpielte, ſollte bei uns weit mehr Beachtung
und Nachahmung finden. Beſonders in der
Mark Brandenburg und im deutſchen Oſten
finden wir viel zu viel Häuſerwände und
Mauern, die kahl und unbepflanzt daſtehen.
Dieſe könnten durch Bepflanzung mit Spalier
obſtbäumen einen ſchönen und erfreulichen An
blick bieten und dem Beſitzer einen guten Er
trag bringen, wenn man berückſichtigt, daß
jede Wand nach jeder Himmelsrichtung durch
eine geeignete Fruchtart ausgenützt werden
kann. Jür Südwände ſind Pfſirſiche und
Aprikoſen zu empfehlen oder auch Weinreben,
an Oſtwänden Birnen, an Weſtwänden Aepfel,
an Nordwänden die große lange Lothkirſche
oder auch Schattenmorelle genannt. Bei Birnen
und Aepfeln n je nach der Bodenbeſchaffenheit
die Sortenwahl von Bedeutung. Für kleinere
Gärten iſt der ſenkrechte Schnurbaum
(Kordon) unter den Obſtbäumen die dankbarſte
Jorm; ſelbſt im kleinſten Hausgarten kann man
ihn anpflanzen und die ſchönſten Früchte daran
ernten. Er begnügt ſich mit einer Pflanz-
weite von 45 bis 50 em. Er kann freiſtehend
und als Gitterbaum gezogen werden. Zur Be
kleidung hoher Hauswände gibt es keine
dankbarere Form. Seine Fruchtbarkeit ſetzt
ſehr bald ein. Durch alljährlichen Rückſchnitt
(etwa auf die Hälfte ihrer Länge) muß man
dafür ſorgen, daß ſie ſich von unten bis oben
mit Fruchtholz bekleiden. Zu lange Seiten
triebe werden im Laufe des Sommers auf
fünf bis acht Blätter entſpitzt. Die Triebe an
ſtarkwüchſigen Bäumen entſpitzt man lang
ſolche an ſchwachwachſenden k ür z. Ganz be
ſondere Beachtung verdient die Anpflanzung der

Schattenmorelle (auch große
lange Lothkirſche genannt),
da dieſe Sorte auch mit un
günſtigen Boden und Stand
ortsverhältniſſen im allge

auch in ſolchen Lagen regel
mäßige und überreiche Er
träge bringt. Wie bereits er

S wiähnt, kann man ſie ſelbſt
an Rordwänden von Häuſern
und Schuppen, wo ſonſt keine
Die e gedeiht, pflanzen.

ie Schattenmorelle iſt eine
der Obſtarten, die am aller
wenigſten Pflege verlangt, mit
der Tragbarkeit bereits in
den erſten Jahren nach der
Pflanzung einſetzt und kaum
in einem Jahre verſagt. Ge
ſchnitten braucht an der
Schattenmorelle überhaupt

nichts werden; im Gegenteil vertragen die
Pflanzen einen Rückſchnikt nicht gut und neigen
in dieſem Falle zu Harzfluß. Ein kalkreicher
Boden iſt für die Schattenmorelle beſonders
geeignet, wogegen ſtarke Stickſtoffdünger ihr

nicht zuſagen. G. B.
Reues aus Haus, Küche und Keller.

Kalte n mit Rahm. VierEßlöffel ſaurer Rahm werden mit zwei Eß
löffeln gutem Weineſſig, einem Teelöfſel Zucker
und einem Teelöffel Salz gut vermiſcht. Dann
gibt man ſo viel geriebenen Meerrettich dazu,
daß eine ſeimige Tunke daraus wird, die man
zu blaugekochtem FJiſch, kaltem Kalbsbraten
und auch Geflügel reicht. R.Kartoffel-Kohlſuppe. Gericht für vier Per
onen. 3Zutaten: 750 g geſchälte Kartoffeln,

zwei Stangen Porree, zwei Liter Fleiſchbrühe
aus ſechs Maggi's Fleiſchbrühwürfeln, ein
Teller voll übriggebliebenes Weiß oder Wir
ſingkohlgemüſe, ein Eigelb, zwei Eßlöffel
Sahne; eng Brotwürfelchen. Zuberei
tun g: Die geſchälten rohen Kartoffeln werden
ebenſo wie das Weiße der gut gewaſchenen
Porree in dicke Scheiben geſchnitten, mit der
Fleiſchbrühe überfüllt und 45 Minuten gehocht.

meinen vorlieb nimmt und W

Dann kommt das Kohlgemüſe an die Suppe
und kocht noch 15 Minuten mit durch, worauf
man die Suppe durchſtreicht. Das Eigelb wird
mit der Sahne verquirlt und damit die Suppe
abgezogen, die man dann über kleinen, ge
röſteten Brotwürfeln anrichtet. L. H.

Reſte von Kalbs oder weinebrater
ſchmackhaft zu verwenden. Das Fleiſch wird
ſehr fein gewiegt. Auf einen Teller Fleiſch
nimmt man drei Eier, drei Eßlöffel Milch und
ſo viel r daß die Maſſe wie Eierkßüchen
teig wird. Jetzt reibt man ein Viertel Muskab
nuß daran und nach r Salz, Pfeffer
und einen Teelöffel voll geriebener Zwiebel.
Alles wird gut durchgerührt und in eine mit
Butter ausgeſtrichene und mit geriebener
Semmel w. Mehlſpeiſenform getan
und gebacken. Dazu folgende Soße: Zwei Eß
löffel Butter und zwei Löffel ehl werden
geſchwitzt und mit Waſſer, in welchem reichlich
Sellerieſcheiben gargekocht und dann heräus
genommen ſind, aufgerührt; dazu tut man
Bratenſoße und nach Geſchmack nach
dem dies gekocht hat, werden die Scheiben
wieder n Die Soße muß ſgarfnach Sellerie ſchmecken. Fr. Ad. in K.

Bienenzucht.
Jmkerarbeiten im Monat März.

Jn dieſem Monat brauchen die Bienen ſchon
mehr Futter. Du haſt ihnen doch reichlich im
Herbſt gegeben, lieber Jmkerfreund Not leiden
dürfen die Bienen auf keinen Fall. Bei
Futtermangel mußt du ſchon einige der auf
bewahrten Honigwaben dicht an den Bienenſitz
hängen. Die Bienen brauchen in dieſem Monat
acht bis zehn Pfund Futter. Gegen Mitte des
Monats kannſt du bei ſchönem Wetter mit
Reizfütterung die Bienen zum erhöhten Brut
einſchlag anregen. Stellſt du abends eine kleine
Blechſchachtel mit gut warmer Honiglöſung
unter die Rähmchen und ſetzeſt dieſe Fütterung
etwa eine Woche fort, ſo wirſt du ſehen, daß
die ſo gefütterten Völker ſich ſchneller ent
wickeln als die anderen nicht gefütterten. Dazu
mußt du die Völker recht warm halten. Jetzt
iſt recht gute Verpackung nötiger als im

inter. Die überflüſſigen leeren Waben ent
fernſt du. Beobachte das Jlugloch! Kommen
an kalten Tagen Bienen aus dem Stock,
um ſchnell abzufliegen, ſo wird meiſt Waſſer
fehlen. Kriechen einzelne Bienen langſam her
aus, Hinterleib ſchlank, Flügel zitternd, ſo
wird Futter mangeln. Haben die Bienen einen
geſchwollenen Hinterleib, beſchmutzen ſie das
Flugbrett mit braunen Flecken und fallen ſie
beim Abflugverſuch gar zur Erde, ſo iſt Ruhr
oder Noſema im gen Sammele ein oder
einige Dutzend ſolcher Bienen und ſchicke ſie
an die Biologiſche Reichsanſtalt in Dahlem
bei Berlin ein. Du erhälſt gern ohne Koſten
Beſcheid, welche Krankheit vorliegt.

Da die Bienen für die Bruternährung viel
Waſſer und Pollen gebrauchen, mußt du für
eine Bienentränke ſorgen, wenn nicht bequem
und für die Bienen gefahrlos eine Waſſer
entnahme möglich iſt. Ein unter der Pumpe
ſtehender Eimer, mit einem Sack überdeckt,
enügt zur Not. Beſſer iſt ein feiner Waſſer
trom, der tropfenweiſe aus einem Hahn auf ein
rauhes, ſchräg geſtelltes Brett rinnt. Eine mit
Moos gefüllte Schüſſel, die immer das nötige
Waſſer bekommt, erfüllt ihren Zweck auch.
Wenn es dir möglich iſt, pflanze Pollenſpender
an: Salweiden, Krokus, Beerenſträucher und
dergleichen.

Haſt du Völker gefunden, die den Verdacht
der Weiſelloſigkeit aufkommen ließen, ſo kannſt
du dieſe an einem warmen Tage nachſehen.
Haſt du noch ein Reſervevölkchen, ſo hängſt du
dies dem wirklich weiſelloſen Volke ein, und
zwar nach Herausnahme aller Waben vorn
an das Jlugloch. Die andern Waben kommen
dahinter. Haſt du ſolch Völkchen nicht, kannſt
du keins in der Nähe auftreiben, ſo fegſt du
die herausgenommenen Waben, nachdem ſich
die Bienen voll Futter geſaugt haben, vor dem
Stande ab und ſchließt den alten Kaſten. Die
Bienen betteln ſich bei den andern Völkern
ein und werden angenommen, da ſie Futter

bringen. Schm



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundfätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtaktet worden iſt.
Im Briefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
dehandelt; in Rechtsfragen oder in Angetegenheiten, die ſich
Tat dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Unſere Ratſchläge geſchehen ohne jede
Verbindlichkeit. Die Schriftleitung.
Frage Nr. J. Eine zum zweiten Male
tragende Kuh, die in drei bis vier Wochen
kalben muß, iſt ſchon ſeit vierzehn Tagen
immer aufgebläht und hat ſchon mehrere
Panſenſtiche bekommen müſſen. Die Kuh
iſt gut in Futter und ſieht auch nicht
krank aus. Jch füttere Baumwollmehl mit
Haferſchrot, ſehr gutes Heu und etwas Rüben,
außerdem bekommt ſie noch Haferſtroh. Die
Kuh hat gute Freßluſt. Jch habe in die
Panſenſtichwunde eine kleine Gummiröhre ein
geſteckt. Kann dieſe ſtecken bleiben und was
muß zur Behebung des dauernden Aufblähens

getan werden S. in M.Antwort: Chroniſches Aufblähen wird
beim Rind häufig angetroffen und hat zahl
reiche Urſachen zur Grundlage. Jn vielen
Fällen beruht dasſelbe auf tuberkulöſe Er
krankungen der Halslymphknoten, die bei er
heblicher Ausbreitung eine Verengerung oder
einen Verſchluß des Schlundes bewirken, wo
durch die Entleerung der Panſengaſe durch
Rülpſen erſchwert oder vollkommen unter
bunden wird. Aber auch zahlreiche andere Ur
ſachen kommen in Frage, wie z. B. TJremd-
körperabſzeſſe, Katarrhe mit Erweiterung der
Vormagen und des Labmagens, Verwachſungen
des Panſens mit der Umgebung, Darmverenge
rungen, Echinoßokken in der Leber u. a. m.
Um die n re Anſammlung von Gaſen
im Panſen zu beſeitigen, gibt es verſchiedene
Mittel, als letztes die Ausführung des Panſen-
ſtiches. Gegen das Liegenlaſſen der eingeführten
Gummiröhre beſtehen keine Bedenken, ſofern
ür die nötige Sauberkeit der Wunde geſorgt
vird. Nach dem Abkalben iſt der Verſchluß
er Wunde anzuſtreben, damit es nicht zur
Ausbildung einer Fiſtel (dauernden Oeffnung)
kommt. Gleichzeitig wird empfohlen, Glauber
ſalz zu verabreichen, ſchleimige, ölige Eingüſſe vor
zunehmen und während einiger Tage das Rind
auf Hungerdiät zu ſtellen. Dr. Lz.

Frage Nr. 2. Welches iſt die rentabelſte
Fütterung für Maſtſchweine in einem Alter von
6 Wochen bis zur Schlachtreife? D.3.

Antwort: Welche Methode bei der
Schweinemaſt am rentabelſten iſt, läßt ſich all
gemein nicht angeben, da hierbei die wirt
ſchaftseigenen Futtermittel eine ausſchlag
gebende Rolle ſpielen. Wir nehmen an, daß
es ſich bei dem Frageſteller um einen land
wirtſchaftlichen Betrieb handelt, in welchem
Körner, Früchte und Kartoffeln aus eigener
Ernte reichlich zur Verfügung ſtehen. Bei der
Maſt unterſcheiden wir die Frühmaſt oder
Schnellmaſt, die Kartoffelmaſt, die Körner
e und die Spätmaſt. Bei den gegenwärtig
niedrigen Preiſen e Kartoffeln und Ge
treide ſcheint uns die Kartoffelmaſt für Jhren
Betrieb die richtige zu ſein. Zur Durchführung
dieſer verabreichen Sie von Beginn der Maſt
ab je Tag und Tier 100 g ſalz- und fett
armes Fiſchmehl. Hierzu ein Gemenge von
Gerſten- und Roggenſchrot zu gleichen Teilen,
und zwar mit einer Gabe von 1 Pfund be
innend, bis zu 3 Pfund bei Beendigung der

aſt in vier Monaten. Gedämpfte und ge
quetſchte Kartoffeln ſind den Tieren bis zum
Sattfreſſen zu verabreichen. Die Gabe von
Fiſchmehl muß vier Wochen vor dem Schlachten
bzw. dem Verkauf der Tiere in Fortkfall
kommen, da ſonſt die Fleiſchqualität leidet. Bei
dieſer Maſtmethode kann man mit einem täg
lichen Gewichtszuwachs von 0,75 bis 1 kg
rechnen. Ueber die Frage der Rentabilität kann

der Beſitzer unter Benutzung der Menge der ver
brauchten Juttermittel, der Preiſe für dieſe und
der Marktnotierungen für Schlachtſchweine ſich
ſelbſt eine Berechnung aufſtellen. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Meine Schweine huſten
ſeit einiger Zeit ſtark, beſonders jetzt, und wollen
nicht gedeihen; ich nehme an, daß dieſelben
lungenkrank ſind und die jungen Schweine ſich
anſtecken, denn die zugekauften Jerkel fangen
alle nach vier bis ſechs Wochen auch zu
huſten an. Was muß ich tun, um die Krank
heit zu beſeitigen? Kann ich eine junge träch
tige Sau, die zwar nicht huſtet, aber damät doch
wohl auch behaftet iſt, rekten? G. L. in S.

Antwort: Der Huſten bei den Schweinen
iſt als Jolgeerſcheinung einer ausgeſprochenen
Erkältungs- bzw. Haltungskrankheit anzu
ſprechen. Die Behandlung hat daher in ſtrengſter
Durchführung allgemeiner, hygieniſcher Maß
nahmen zu beſtehen, die auf eine Stärkung
der Widerſtandskraft der Tiere durch natur
gemäße Haltung und Fütterung hinzielen. Der
Schweineſtall ſoll trocken, gut temperiert, nicht
unter 12 Grad Celſius warm, gut belüftet,
dabei aber nicht zugig ſein. Wenn es die Wit
terung erlaubt, iſt den Schweinen täglich einige
Stunden Bewegung im Freien, am beſten ein
mehrſtündiger Weidegang zu gewähren. Das
Futter muß ein den einzelnen Lebensaltern ent
ſprechendes, richtiges Nährſtoffverhältnis auf
weiſen und ſoll bis zur eigentlichen Maſtperiode
immer etwas Grünfutter oder friſche Knollen
früchte in rohem Zuſtand mit enthalten. Die
gleichzeitige Beigabe von Bramblau zum Futter
zur Behebung des Leidens hat ſich in vielen
Fällen bewährt. Bedenken gegen die Erhaltung
der fraglichen Sau beſtehen nicht. Dr. Lz.

Frage Nr. 4. Ein fünf Monate alter
Schäferhund leidet ſeit acht Tagen an Zahn
bluten. Vorher hatte er die Staupe, von der
er ſich aber gut erholt hatte. Er iſt nicht recht
munter und frißt ſchlecht. Was kann ich da
gegen tun? H. in F.Antwort. Bei Jhrem Hunde werden
nicht die Zähne bluten, ſondern das e
Reiben Sie täglich dreimal das blutende Zahn
fleiſch mit Zitronenſaft ein. Sollte das nicht
helfen, empfehlen wir Jhnen Jodpinſelungen.

enn das Zahnfleiſch wieder heil iſt, wird ſich
der Appetit von ſelbſt wieder einſtellen. Vet.

Frage Nr. 5. Mehrere meiner Kaninchen
leiden an Schnüpfen. Die Tiere ſind munter
und freſſen gut. Die Einſtreu iſt ſtets trocken
und der Stall warm. Was kann ich zur Beſeittgung des Schnupfens tun? A. W. in B.

Antwort: Der einfache, nicht anſteckende
Schnupfen der Kaninchen wird in der Regel
verurſacht durch Erkältungen, aber auch durch
das Eindringen von Staubteilchen in die Naſen
löcher bei Verfütterung von ſtaubigem Hafer
oder Heu. Eine beſondere Behandlung erfordert
der einfache Schnupfen im ällgemeinen nicht,
es genügt vielmehr, Haltung und Pflege der
Tiere den Forderungen der allgemeinen Ge
el e entſprechend zu regeln. Der
Stall muß gut belüftet, jedoch völlig zugfrei
und r warm ſein. Reinlichkeit, guke und
reichliche Streu ſind unbedingt erforderlich. Jn
ſchweren Fällen empfiehlt ſich das Einſtäuben von
Borſäure in die Naſenlöcher- S Dr. L.

Frage Nr. 6. Eine ſaure Wieſe von
drei Morgen Größe habe ich vor drei Jahren
dränieren laſſen, das Heu wird zwar von
Pferden gern, von Kühen aber nicht gefreſſen.
Jm Ohtober vorigen Jahres ſtreute ich auf
dieſelbe 30 Zentner gemahlenen Aetzkalk. Es
fing bei dieſer Arbeit etwas an zu regnen,
und jetzt liegen harte, weiße Plättchen wie
verſteinert auf dem Boden. Hat der Käalk trotz
dem ſeine Wirkung getan oder iſt dieſe Arbeit
nutzlos geweſen? Jſt auf ſchwerem Ton
boden des Ackers auch Aetzkalkdüngung ange
bracht? Kann man auf Tonboden Luzerne

ſäen. P. G. in S.Antwort Aeygkalk iſt ungelöſchter
Kalk. Wenn er bei Regen oder auf naſſe
Pflanzen geſtreut
auf, löſcht ſi
wird die

wird, nimmt er Waſſer
ab und wird ſchmierig. Dadurch

irkung wohl verringert, aber nicht

aufgehoben. Sobald die gekalßte Wieſe
im Frühjahr abgetrocknet iſt, ſollte ſie kreuz
und quer ſcharf geeggt werden, damit der
Kalk in die Grasnarbe hineingearbeitet wird.
Dann muß eine ſchwere Walze folgen. Wenn
Kompoſt vorhanden iſt, ſollte die Wieſe noch
vor dem Eggen damit überſtreut werdew
Andernfälls iſt nach dem erſten Heuſchnitt je
Hektar 300 kg. Thomasmehl und 600 kg
Kainit und dazu 1600 kg Kalkſtickſtoff aus
zuſtreuen. Wachſen dann 1932 die Süßgräſer
nicht durch, ſo daß gutes Futter erhalten wird,
dann muß umgebrochen und neu angeſät werden.
Wenn zur Zeit nur die Pferde das Heu an
nehmen, e iſt das ein Anzeichen dafür, daß
hauptſäch Sauergräſer und vielleicht auch
Schachtelhalm in der Wieſe ſtehen. Sie müſſen
durch die vorgeſchlagene Behandlung und Dün
gung vernichtet werden. Schwerer Tonboden
wird durch Aetzkalkdüngung gefügiger gemacht.
Man gibt je nach Bindigkeit je Hektar 15 bis
20 bis 25 Doppelzenter. Es wird bei
trockenem Wetter und abgetrocknetem Boden
auf die rauhe Juürche des geflügten Bodens ges
ſtreut und nach dem Streuen ſofort kräftig
vereggt. Es iſt ſtets zu empfehlen, Tonboden
außer durch Kalk auch mit gutem Kompoſt ge
fügiger zu machen. Es gibt für Ton keinen
beſſeren Dünger. Denn durch Kompoſt kommt
Gare in den Boden und daran mangelt, es im
Tonboden an erſter Stelle. Luzerne ge
deiht auf ſchwerem Ton nicht; ſie verlangt
einen tiefgründigen, luftdurchläſſigen Mittel
boden mit reichem Kalkgehalt. Tonböden ſind
zu dicht gelagert und zu feucht für Luzerne. Sie
eignen ſich aber für den Anbau von Kleegras
ſowie zur Weidenutzung. e Dr. S.

Frage Nr. 7. Ein Nußbaum, der in
dem ſtrengen Winter 1928/29 ſehr ſtark unter
dem Froſt gelitten hatte, ſich nachher aber
wieder gut erholte, iſt jetzt ordentlich aus
geäſtet worden und zeigt nun wieder junge
Triebe. Kann der Baum ohne Schaden zu
nehmen ſtehen bleiben oder geht der Stamm

zugrunde L. S in N.Antwort: Selbſt ältere Bäume können
Froſtriſſe durch Ueberwallen wieder verheilen.
Es kommt jedoch häufig vor, daß bei ſtrenger
Winterkälte der alte Riß wieder auftklafft.
Einen wirkſamen Schutz dagegen gibt es nicht,
da die Riſſe durch Spannungen im Holz ent
ſtehen. Aber entſprechend den Erfahrungen mit
anderen Bäumen möchten wir Jhnen raten, den
Nußbaum ruhig ſtehen zu laſſen, wenn er die
ſonſtigen Schäden durch neue Triebe wieder
ausgleicht und Jrüchte bringt. Die Wunde an
ſich hemmt das Wachstum nicht, nur dann,
wenn holzzerſtörende Pilze durch die Wunde in
das Holz kommen, kann der Baum im Wuchs
geſchädigt werden. Ein Verſtreichen der Wunde
mit Lehm oder dergleichen bildet dagegen kaum
genügenden Schutz, ſo daß Sie ruhig den
Baum ſich ſelbſt überlaſſen können. Es iſt aber
richtig, daß Sie das trockene Holz heraus-
geſchnitten haben; ſolch Herausſchneiden ſoll
nicht zu vorſichtig geſchehen, ein Rückſchnitt
fördert das Düurchtreiben neuer lebenskräftiger

Zweige. d SchfdJrage Nr. 8. Habe im vergangenen
Sommer Stachelbeerwein mit VierkaHefe zu
bereitet. Der Wein hat gut ausgegoren und iſt
nach dem Abziehen auch ſchön klar geworden,
hat aber einen unangenehmen Nachgeſchmack,
man kann ſagen, einen richtigen Mäuſegeſchmack.
Jch habe daher dem Wein Onewe- Tabletten zu
geſetzt, ohne Erfolg. Was ſoll ich tun K. in W.

Antwort: Der überſandte Stachelbeerwein
„mäuſelt“, ein Fehler, der gerade bei dieſer Art
von Beerenwein am eheſten auftritt. Wir
raten, zunächſt das Jaß gründlich zu reinigen
und einzuſchwefeln. Der Wein ſelbſt wird
einige Tage mit Ecolit D, einem präparierten
Holzkohlenpulver von der Peska- Union in
Kreuznach, in einer Menge von 100 bis 300 g
auf ein Hektoliter Wein behandelt. Er iſt in
dieſer Zeit mehrmals umzurühren. Sodann läßt
man bis zur Klärung abſetzen, füllt den Wein
in das gut eingeſchwefelte Faß zurück und
lagert möglichſt ſpundvoll und verſchloſſen einige
Monate im Keller. Prof. Dr. Ks.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung. auch Anfragen, find zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm (Bez. Ffo.
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Keine Ahnung, Klaudia
„Daß unſer Ooktor jetzt faſt alle Abende nach

Friedrichsfeld fahre und dort einer ſehr ſchönen
Dame den Hof mache

„Wer ſpricht ſolches Zeug?“
„Chriſtl hat es beim Kaufmann Hörhager im Laden gehört,

wie es gerade Frau Hörhager erzählte. Sie weiß es vom
Reiſenden der Firma Obwegſer in Friedrichsfeld. Beim letzten
Stadtkonzert im Zentral ſei Arnold auch dabeigeweſen, mit
dem Rechtsanwalt Doktor Dernbach und ſeiner Schweſter, die
ihrem ledigen Bruder den Haushalt führt. Es ſollen ſehr vor
nehme Menſchen ſein, die Kinder eines ehemaligen, ſehr
hohen Beamten. And weißt du, in jener Vacht, als die Baſe in
Aukirchen ſtarb, war Doktor Winter auch in Friedrichsfeld bei
Dernbachs. Er entſchuldigte ſich ja, daß Fräulein Dernbach, die
offenbar ſeine Haushälterin falſch verſtanden habe, ihm die
Meldung nicht ausrichtete.“

Fritz Moosbacher war ſehr ernſt geworden.
„Ja, ich erinnere mich, Klaudia, doch habe ich nie daran

gedacht, daß da etwas Ernſtes dahinterſtecke. Ich glaube es auch
jetzt noch nicht. Arnold lebt in Schwarzbach ſchon etwas einſam
und hat faſt gar keinen ſtandesgemäßen Verkehr, er wird ihn
drüben in Friedrichsfeld ſuchen, denn hin und wieder wird das
Bedürfnis vorhanden ſein. Doktor Dernbach iſt zudem ein
Studienfreund von ihm. Hoffentlich erfährt Maria nichts von
dem Gerede.“

„Jch will ihr nichts ſagen,“ ſprach Klaudia lebhaft, „das
liebe Mädel würde ſich ſonſt vielleicht ganz unnötig nur Sorge
machen. Und ſie wartet doch auf Arnold.“

„Ja, gewiß, aber Arnold tut ihr das nicht an, er iſt ein
lauterer, durch und durch gefeſtigter Charakter.“

„Ach nein, die Männer ſind oft ſchwach, und die feinen
Großſtadtdamen verſtehen es beſſer, mit ihnen umzugehen, als
wir.

„Klaudia, da könnteſt du freilich recht haben. Fedoch ich hoffe,
daß Waria dieſe Enttäuſchung erſpacrt bleibt, es würde ſie, ich
weiß es beſtimmt, furchtbar treffen. Doch nun wollen wir uns
den ſchönen Tag nicht mit Dingen verderben, die wir zwei
ſchließlich und endlich doch nicht ändern können.“

Nun führte der Weg durch eine Schlucht, die ein Wildbach
mit ſeinem Toſen und Rauſchen erfüllte, dann ging es wieder
bis zu einer kleinen Heuhütte aufwärts, wo die beiden die erſte
Raſt c Zwei Stunden ſpäter hatten ſie Jbertswald
erreicht.

Hier blieben ſie bis Mittag. Fritz Moosbacher fand ſein Bieh
im beſten Zuſtande, und er hielt mit ſeinem Lobe nicht zurück.
Klaudia und er ließen ſich die von den Hirten ihnen vorgeſetzte
Milchſuppe und den fetten Schmarren trefflich munden und
gaben den Leuten dafür von ihren Vorräten an Speck und
Brot und Schnaps ab. Dann verabſchiedeten ſie ſich von den
wackeren Männern und ſetzten ihre Wanderung fort. Durch
herrlichen Hochwald im kühlen Schatten ging es nun wieder
zwei Stunden lang dahin, und als ſich dann der Wald plötzlich
lichtete und die beiden durch ein Holztor ins Freie getreten
waren, lag in einer weiten Mulde, von Wald und Bergen ein
geſäumt, von Vordwinden geſchützt, Fägersbach vor ihnen.

Dieſe Alpe hatte der alte Movsbacher vor Fahren in voll
kommen verwahrloſtem Zuſtande aus dem Vachlaſſe eines
zu Grunde gegegangenen Bauern billig gekauft. Fritz hatte
hier dann eine Muſteralpwirtſchaft errichtet, die weit und breit
nicht ihresgleichen hatte. Neben den eigenen zwanzig Kühen,
die er hier den Sommer über hielt, nahm er noch vierzig
fremde an.

Nun ſchritten ſie der vor wenigen Fahren neu erbauten
Alphütte zu, die inmitten der anderen Hütten, welche die
Stallungen enthielten, am jenſeitigen Waldrande ſtand.

Die Sennen und Hirten begrüßten ihren Herrn und ſeine
Frau, und der Oberſenn öffnete die Türe des kleinen HZimmers,
das ſich Fritz für ſich und ſeine Familie hatte einbauen laſſen.

Fritz, Klaudia und der Oberſenn machten dann einen Gang
über die Alpe, wobei der Oberſenn Fritz auf dies und das auf
merkſam machte. Später, wieder in der Hütte angelangt, legte
er noch die Milch Und Sennbücher vor und gab Bericht über
das, was ſich ſeit Fritzens letztem Hierſein begeben hatte.

„Hoffentlich,“ meinte der grauhaarige, ſchon viele Jahre
den Sommer über in Wvosbacheriſchen Dienſten ſtehende
Wann, „gehen die nächſten vierzehn Tage auch noch gut
vorüber, es wäre dann das erſte Fahr, in dem uns kein Schaden
traf und kein Stück oben in den Felſen zugrund ging.“

Das Abendeſſen in Fägersbach glich dem Mittageſſen in
Jbertswald wie ein Ei dem anderen, doch Fritz und Klaudia
ſchmeckte es wieder vorzüglich.

Früher als im Tale verſchwand hier die Sonne hinter den
hohen Bergen und ſchon um ſechs Ahr hatte ſich die weite Alpe
in Dämmerung gehöllt. Nur die Spitzen der höchſten Berge
leuchteten noch rot und hell, am Himmel aber zeigten ſich ſchon
die erſten Sterne.

Feierabend. Fritz, Klaudia und der Oberſenn ſaßen auf
dem Bänkchen vor der Hütte, plauderten und genoſſen die
ſchöne Nacht. Es war ſommerlich warm. Das Vieh blieb im
Freien und das melodiſche Geläute klang von verſchiedenen
Seiten der Alpe herüber.

Aus der Hütte klang Lachen und Scherzen der jungen
Burſchen, das aber bald nach acht Uhr verſtummte. Am neun
Uhr erhob ſich auch der Oberſenn.

„Vun wünſche ich eine geruhſame Nacht
Ein Weilchen ſaßen Fritz und Klaudia noch allein, und Fritz

kam noch einmal darauf zu ſprechen, was ihm Klaudia heute
mitgeteilt hatte.

„Waria“, ſprach er, „hat eine ſehr empfindſame Seele. Weiß
Gott, wie dieſes Mädel in einem Bauernhauſe auf die Welt
kommen konnte. Sie überwindet nicht leicht.“

„FIch weiß es“, meinte Klaudia leiſe, „und ich bange mich
heute ſchon um ſie. Gebe Gott, daß wir umſonſt fürchten.“

„Jch glaube“, ſprach nun Fritz Moosbacher, „Maria und
Arnold haben nie in einer Weiſe über ihre Zukunft geſprochen,
die Aknold irgendwie binden würde, und wenn ſchließlich die
Veigung zur Jugendgeſpielein nicht die richtige Liebe wäre,
dann hätte es für meine Schweſter keinen Sinn. Warig, ich
kenne ſie gut, würde ſich auch nie mit einem Teile zufrieden
geben. Sie will und verdient auch die ganze Liebe eines
Wannes.“

Fritz Woosbacher legte den Arm um ſein junges Weib, unter
deſſen Herzen ſchon leiſe das alte und ewigneue Wunder zu
werden begann.

„Klaudia, wir können nur wünſchen und hoffen, das andere
liegt in Gottes Hand.“

Mit dieſen Worten erhob er ſich, und Klaudia folgte ihm.
Fritz rief den Hund, den er mit in die Hütte nahm, verſchloß
die Türe, und bald hatte der Schlaf auch dieſe beiden Menſchen
umfangen.

Fritz Moosbacher wußte nicht, hatte er kurz oder lange ge
ſchlafen, als er plötzlich durch das laute Heulen des Hundes
geweckt wurde.

Lux rannte im Zimmer umher, dann ſprang er wieder am
Bette empor und kratzte mit den Vorderfüßen an der Oecke,
dabei heulte er ſchauerlich und geberdete ſich wie ein Ver
zweifelter.

„Lux, ſtill, was iſt denn“, rief Fritz Moosbacher ſchlaftrunken.
Klaudia war aber ſchneller wach, ſie richtete ſich auf und rief
im ſelben Augenblick: „Fritz, was iſt das, das Zimmer iſt voll
Rauch

Da war auch Fritz Moosbacher ſofort hellwach. Mit beiden
Füßen zugleich ſprang er aus dem Bette und zog, während
Klaudia haſtig ſeinem Beiſpiel folgte, die Kleider an. Nun
drang beißender Rauch immerſtärker durch alle Ritzen der Türe.

Als Fritz ſie nun aufriß, da war der ganze Sennraum ſchon
voll Qualm, daß man faſt nicht mehr atmen konnte, und vom
Dache her hörte man das Praſſeln des Feuers.
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Zwei kleine Helgoländerinnen mit ihrem kleidſamen
Kopfputz

Fritz ſtieß die Hintertüre auf, und während Klaudia und der
Hund ins Freie eilten, rannte Fritz gegen den Schlafraum der
Knechte, die ſeine Stimme alsbald aus dem Schlafe riß.

Nur noch mit Hemd und Hoſe bekleidet, gelang es demletzten, aus der Hütte zu entkommen, dann ſtand dieſe auch
ſchon vom Voden bis zum Firſt in lichterlohen Flammen.

„Herrgott“, rief der Oberſenn, „ſie brennt von zwei Seiten
So war es auch. Deutlich konnte man ſehen, wie oben am

Dache die Flammen von zwei Seiten zuſammenkamen. An
eine Rettung war nicht zu denken. Der Alpbrunnen hatte zu
wenig Waſſer und überdies waren keine Löſchgeräte vorhan
den. Die anderen Hütten waren nicht gefährdet, da ſich nicht
das leiſeſte Lüftchen regte, die große, ſchöne Alphütte aber
brannte bis auf den Grund nieder.

Der Oberſenn ſtreichelte den Wolfshund.
„Fritz, das war gut, daß du den Hund mitgenommen haſt,

ich glaube, ſonſt
Er vollendete den Satz nicht und ſtarrte gedankenvoll in das

praſſelnde Feuer, das in kurzer Zeit ſeine Arbeit verrichtet
und die ganz aus Holz gebaute und mit Schindeln gedeckte
Hütte vollkommen vernichtet hatte. Nun war nur noch ein
rauchender Trümmerhaufen übrig, ab und zu ſchlug m eine
Flamme aus der Aſche, und Funken
ſtoben in die Höhe.

„Ja, Chriſtoph, es war höchſte, aller
höchſte HZeit. Fünf Minuten ſpäter wäre
niemand von uns mehr entronnen.

Mit todblaſſem Geſichte ſtand Klaudia
neben ihrem Wanne, der ſie nun in eine
der kleineren Hütten führte, wo er ihr
mit den beiden Wettermänteln auf dem
Heu ein Lager bereitete.

„VRuhe dich noch ein wenig aus“, ſprach
er, „und erhole dich von dem Schrecken.
Es iſt gut gegangen. Weder MWenſchen,
noch Tiere gingen zugrunde, und gegen
den anderen Schaden bin ich, wie du
weißt, gut verſichert. Sobald es Tag
iſt, wird dich einer der Knechte nach
Schwarzbach begleiten. Ich muß hier
oben bleiben und die nötigen Anord
nungen treffen. Melde bei der Gendar
merie, was geſchehen iſt, und gehe dann
zum Vorſteher. Er ſoll bekanntmachen,
daß das Vieh von Fägersbach morgen
abend ans Land kommt. Wir können hier
oben nichts mehr tun, da die ganze

wegen zwei Wochen lohnt es ſich nicht
o

mehr, noch eine andere Hütte einzurichten. Jch komme dann
am Abend mit dem Vieh.“

Klaudig hörte ihren Mann ſprechen, ſie verſtand zwar ſeine
Worte, aber ihre Gedanken waren weit weg.

Plötzlich und ganz Unvermittelt fragte ſie: „Fritz, was haſt
du für einen Feind

Fritz Woosbacher erſchrak.
„An was denkſt du, Klaudia?“
„An das, was dir ſchon lange im Kopfe umgeht. Daß die

Hütte von zwei Seiten zu brennen begann, iſt kein Zufall,
und daß ſie gerade heute nacht brannte, wo wir zwei darinnen
nächtigten, auch nicht. Zum zweiten Male war es auf dein
o abgeſehen, nur hat es diesmal mir auch gegolten, weil
i

„Klaudia“, rief Fritz Moosbacher, „es kann nur von dem
einen kommen, der mich ſo glühend haßt, aber man wird ihm
atich dieſesmal nichts beweiſen können, denn er hat gewiß
einen Helfershelfer. Da heißt es halt von neuem vorſichtig
ſein. Nun ruhe noch ein wenig, jetzt iſt keine Gefahr mehr.

Zwei Stunden ſpäter ſtieg dann Klaudiag mit einem Hüt-
buben zu Tal.

Maria erſchrak ſehr, als ſie hörte, was letzte Nacht auf
Fägersbach geſchehen war. Klaudias Nachricht brachte aber
auch die Schwarzbacher Bauern in Aufregung. Beſonders
jene, die auf der Movsbacher Alpe ihr Vieh hatten, waren
nicht ſehr erbaut, daß dies heute ſchon heimkehren ſollte, doch
der Vorſteher war mit Fritzens Entſchluß ganz einverſtanden,
es hatte wirklich keinen Sinn mehr, wegen der kurzen Zeit eine
Votſennerei zu errichten.

Noch am Vormittag ſtiegen zwei Gendarmen zu der Alpe
auf. Sie unterſuchten mit Fritz die Brandſtätte, konnten aber
keine Spuren entdecken, die auf Brandlegung hätten ſchließen
laſſen. Freilich mußten ſie dem Bauer und den Alpleuten
Glauben ſchenken, die auf das beſtimmteſte behaupteten, die
Hütte hätte zu gleicher Zeit von zwei Seiten gebrannt, müſſe
alſo unbedingt angezündet worden ſein. Während die Gendar
men die ganze Alpe abſtreiften und ihre Streife auch gegen

die Vachbaralpe fortſetzten, begann Fritz Movsbacher mit

Sennereieinrichtung verbrannt iſt, und 1

ſeinen Leuten die Alpabfahrt.
Nicht mit frohem Fauchzen der Hirten und Sennen und mit

bekränzten Tieren, von denen die Leitkühe große Schellen an
breiten, buntgeſtickten Riemen trugen, ſondern ſang und klang
los trieben fie die Herde zu Tal.

Gegen ſechs Uhr abends kamen ſie heim, wo die ver
ſchiedenen Beſitzer oben auf der Halde ſchon ihre Tiere
erwarteten.

Fritz Moosbacher trat unter ſie, bat, ſie möchten nicht ungehalten ſein, daß das Vieh zwei Wochen zu früh komme, und

was an Butter und Käſe verlorengegangen ſei, werde er in
barem erſetzen. Der Oberſenn habe die Aufſchreibbücher ge
rettet, er werde alſo bald allen Abrechnung geben können.

(Fortſetzung folgt)

ahre Berliner Univerſitätsbibliothek
Hie Berliner Univerſitätsbibliothek kann dieſes Jahr auf ihr 100jähriges Beſtehen zurückblicken. Slick in den

Leſeſaal. [Photothek]
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Pieo de Orizab a

Tropiſches Land, welche Unfülle von Selt
ſamkeiten, man glaubt, Nochniedageweſenes
zu ſehen. Merkwürdige Pflanzen, komiſche
Gürteltiere, die Hitze, unnennbare Gerüche,
ſtahlblauer Himmel, kurz, man wird voll und
ganz in Anſpruch genommen. Dunkelhäutige
Indianer (Indios) mit großen Augen verrich
ten mit ſeltſamer Ruhe ihre Arbeit, treiben ein
paar Packeſel tagelang auf der Landſtraße da
her, ſchleppen Rieſen-Hucken mit Geflügel zum
Warkt. Am Wege balgen ſich wüſt einige Aas
geier (zopilotes) um die Reſte eines Hundes.
Indiofrauen bieten Früchte an mit wunder
vollem Geſchmack und rieſig billig.

Eine Eruption des Popocatepetls
Wanderungen durch Dickicht. Schreiende

Affenherden verfolgen uns, ab und zu mit
faulen Bananen oder Aſtſtückchen nach uns
werfend. Wir reagieren nicht, ſonſt werden
wir die Bande nicht wieder los. Kreiſchende
Vögel ſauſen und ſchwirren durch die Luft, und
das Rieſenmeſſer (machete) tritt in Tätigkeit.
Der Weg wird gebahnt. Faule Gerüche und
Woskitos beläſtigen uns. Plötzlich eine Lich
tung, ein Ausblick. In einſamer Größe ragt
da ein wundervoll geformter Schneeberg in das
Azurblau des Himmels. Majeſtätiſch erhaben
beherrſcht er die Landſchaft. Ewiger Schnee
krönt ſeinen Gipfel. In der herrſchenden Glut
iſt es eine Erfriſchung, den Schnee nur zu
ſehen. Es iſt der Pic de Orizaba. Das Dickicht
ſchließt ſich wieder hinter uns. Stille umfängt
uns, nur unterbrochen von dem Krachen und
Splittern des AUnterholzes, durch das wir vor
wärts dringen.
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Her Popocatepetl von Lochimilco aus geſehen
Ein anderes Bild. Fxtlacihuatl und Popocatepetl. Beide Berge

liegen ziemlich nah beieinander. Der Name Fxtlacihuatl bedeutet:
weiße Frau, und man kann tatſächlich mit etwas Phantaſie in dem
Berg die Geſtalt einer auf dem Rücken ausgeſtreckten Frau erkennen.
Der Popocatepetl, ein kegelförmiger Berg, iſt ein noch in Tätigkeit
befindlicher Vulkan, der bei ſeinem letzten Ausbruch die Lavamaſſen
weit ins Land ſandte. Von dem Sacramente (heiliger Berg), nahe bei
Amecameca, hat man eine prachtvolle Ausſicht auf die zwei Berge.
Alle drei beſchriebenen Berge ſind beſteigbar. Am ſchwierigſten iſt der
Ixtlacihuatl zu beſteigen. Intereſſant iſt die Beſteigung des Popo
catepetl. Schwefel- und Ammoniakdünſte ziehen in Schwaden über die
Abhänge, und es iſt kein angenehmes Gefühl, wenn man knietief in
die LavaAſche einſinkt. Will es der Zufall, kommt man gerade zu
einer kleinen Eruption zurecht, bei der der ganze Berg erſchüttert.

xtkacihuatl



Wilkins NVordpolunterſeebot vor der
Vollendung. Der bekannte Vordpolforſcher
iſt in Philadelphia eingetroffen, um die letzten Ar
beiten ſelbſt zu überwachen. Das U-Boot
„Nautilus“ wird nach dem Umbau in Philadel
phia zu Waſſer gebracht. [Oelius]

Oie Schweiz ehrt die deutſche SEis-kunſtläuferin Frau Bernhard durch
Uberreichung der „Großen Goldenen Medaille“, die
höchſte Auszeichnung der Schweiz für Eiskunſtlauf.
Atlantie]

Has neue Zunkers-Großfrachtflug-zeug für Langſtrecken. Die Junkers-Werke
in Deſſau führten im Berliner Flughafen Tempel
hof ihr neues Großfrachtflugzeug „Ju 52 einem
geladenen Publikum vor, das mit ſeinem be
merkenswert großen Laderaum und ſeinem großen
Flugbereich ein wirtſchaftlich günſtiges Verhältnis
zwiſchen zahlender Nutzlaſt Und Betriebskoſten dar
ſtellt. [Photothek]

Oer freigegebene Brennerpaß. DasUberfliegen des Brennerpaſſes war bisher für
Flugzeuge aller Nationen verboten, und die deut
ſchen Flieger der Strecke Berlin--Rom mußten
beträchtliche Umwege machen. Nachdem derſelbe
für deutſche Flugzeuge freigegeben iſt, ſoll die er
wähnte Flugſtrecke in eine Expreßlinie umgewan
delt werden. Die Stadt Watrei mit dem
Brennerpaß. [Löhrich]
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t Don PSchehnghomer-Fteimdak

utter bekam einen Brief, den ſie mit Freuden auf
der ſonnigen Fenſterbank las.

Dann ging ſie in die gute Stube und richtete zwei Betten her.
Mit dem allerfeinſten Linnen, das ihre Truhe barg, überzog

ſie die Kopfpolſter Und Tuchente. Auf die Strohſäcke legte ſie
weiche Anterbetten. Als ſie mit der Arbeit fertig war, ſprach ſie:

„Kinder, freut euch mit mir! Meine Schulkameradin und
beſte FJugendfreundin kommt zu uns auf Beſuch. Ich habe ſie
fünfzehn Jahre nicht mehr geſehen. Sie iſt eine reiche Frau
Kommerzienrätin in einer großen Stadt, und ſie will ſich
mit ihrem einzigen Büblein, Fritz heißt er, in der Stille
unſeres Waldbauernhauſes erholen Seid alſo recht brav und
artig, wenn ſie m x
kommt. Denn ſie hat
es in den Verven,
wie ſie ſchreibt.“

Wir vertrollten
uns in großer Neu
gier auf den ange
ſagten Beſuch und
ſchauten alle Augen
blicke zum Heidhü
bel hinaus, ob die
feine Frau mit ihrem
Fritz nicht bald an
gefahren käme.

„VNerven“, ſagte
mein älterer Bruder.
„Verven. Was wohl
das ſein mag?“

Wir fragten das
ganze Dorf ab, aber
niemand wußte, was
Nerven wären. So
beſchloß ich, die vor
nehme Frau ſelber
zu fragen, wenn ſie
einmal da wäre. Ich
mußte unbedingt
wiſſen, was es mit
dieſen Nerven auf
ſich hätte.

Alsdann wunderte ich mich ſehr über den Namen Fritz.
Der klang ſo ſpitz wie eine Schuſterahle und ſtach einen
irgendwie ins Fleiſch. Wir Dorfbuben hießen einfach Sepp,
Franz, Michel, Kaſpar, Hieſel das war ſchön breit und
ungefährlich. Aber Fritz! Indem ſprangen meine Ge-
ſchwiſter von den Bänken und ſchrien zuſammen: „Sie kommen
Sie kommen!“ Über den Heidhübel her flog blitzend ein
Landauer gerade auf unſer Haus zu.

Eine ſeidenrauſchende Frau entſtieg dem Wagen und ſtürzte
meiner Mutter an den Hals: „Ach Marie, gottlob, daß ich dich
noch einmal ſehe! Wie geht es dir? Wie lieb von dir, daß du
mich eingeladen haſt! Ach, meine Nerven

Indem ſie ſich losriß, gewahrte ſie uns Kinder unter der Haus
tür, die Hände verlegen in den Hoſen- und Schürzentaſchen.

„Ach,“ rief die Frau, „hat es in dem Dorfe ſo viele Kinder?“
„In dem Dorfe?“ fragte Mutter befremdet dawider. „Es

ſind alles meine.“
„Ach Gott, das iſt ja faſt ein Dutzend! O Marie, deine

armen VNerven! Ich hab nur einen und mir genügt der
ſchon Fritz komm und ſtell dich vor

Der Kutſcher hob ein blaſſes Kerlchen aus dem Wagen.
Fritz. Er ging zu einem jeden von uns, gab uns Verlegenen
die Hand und nannte dabei mit einer ſteifen Verbeugung
ſeinen Namen: „Fritz Haberſtock, Kommerzienratsſohn.“

Mutter führte den Beſuch gleich in die gute Stube und
wartete ihm mit Eſſen und Trinken auf. Aber ſie rührten
keinen Biſſen von den feinen Sachen an, die Mutter eigens
von der Bötin aus der Stadt hatte holen laſſen. Da ſich die
Sachen nicht länger aufbewahren ließen, durften wir ſie eſſen.
Ich dankte Gott insgeheim für dieſen willkommenen Beſuch.

Rhetusaffen im Leipziger Zoo
[Hans Heinigl

Während die feine Frau droben in der guten Stube ein
kleines Erholungsſchläfchen machte, kam Fritz zu uns Kindern
in die Bauernſtube. Er wandte ſich gleich an mich mit der
Frage, ob ich ein paſſendes Verſteck wüßte. Solche wußte ich
genug, und ich führte ihn gleich hinter die Hollerſtaude beim
Holzſchuppen. Dort zog der feine Bengel, der wie ich zehn
Jahre zählen mochte, ein ſilbernes Zigarettenetui aus der
Taſche und ſprach geſpreizt: „Bitte, bediene dich! Es ſind
Herkules. Prima Sorte pro Stück fünfzehn Pfennig.
Hab ſie dem Alten noch vor der Abreiſe ſtibitzt.“

Ich bediente mich und fragte wer der „Alte“ wäre.
„Je nun, der alte Herr eben. Hinterwäldleriſch ſagt man

wohl Papa oder gar
noch Vater.“

Ich wußte nun
Beſcheid über die
Bedeutung des Na
mens Fritz. Er ſollte
richtig Fratz heißen.

Wir unterhielten
uns dann ruhig mit
Rauchen, und ich
muß ſagen, an dieſe
Herkuleszigaretten

konnten die Holler-
ſtaudenröhrchen, die
wir Dorfbuben zu
rauchen pflegten, bei
weitem nicht hin.

Dabei fragte mich
der Sprößling der
Großſtadt, ob es im
Dorfe nicht eine Li-
körſchenke gebe, oder
was man ſonſt an
ſtellen könnte, damit
ſich „die Alte ärgere.

Da hörte ich aus
der guten Stube ei
nen markerſchüttern
den Schrei. „Fritz,
mein Süßes! Mein

Einziges! Wo biſt du?! Sucht ihn! Gewiß iſt er in den
Dorfweiher oder gar in die Jauchegrube gefallen! Ach Gott,
meine Verven!“

Aus der Stube ſtob ein Rudel Kinder los, den ſüßen,
einzigen Fritz zu ſuchen. Wir traten indeſſen ſchön aus unſerm
Verſteck und taten unſchuldig wie die Lämmer, obwohl mir
von der ungewohnten Warke Herkules das Erbrechen nahe
war. Fritz hatte nur einen verächtlichen Blick für mich. Da kam
auch ſchon ſeine feine „Alte“ angeflogen, und ich dachte ſchon,
auweh, Fritzerl, jetzt ſetzt es was aufs bayriſche Leder. Aber
ſie ſchloß ihn ſtürmiſch in die Arme und bedeckte ihn mit
Küſſen, ſo wie eine Katze ihr Junges abſchleckt: „Ach, mein
Süßes, mein Einziges, weil ich dich doch wieder habe! Gelt,
mein Herzchen, das tuſt du mir nicht mehr an, daß du allein
aus dem Hauſe gehſt? Schone meine Nerven, bitte!“

Fritz ließ die Liebkoſüngen wie ein Holzklotz über ſich er
gehen.

Mein Vater ſchüttelte den Kopf, als er dieſen Auftritt ſah,
und meine Mutter warf ihm einen vielſagenden Blick zu.

Sie verſtanden ſich.
Und mir ſtieg eine Ahnung auf, was es mit den vielbe

ſchrienen Nerven auf ſich haben mochte.
Am nächſten Tage durfte Fritz mit uns auf den Haidhübel

in die Schwarzbeeren gehen. Aber wir mußten alle erſt feier
lich ſchwören, daß wir auf Fritzchen aufpaſſen wollten wie auf
unſern Augapfel. Denn er war ihr ein und alles.

Wir waren noch keine fünf Minuten auf der Beerenflur,
da erſchien „die Alte“ ſchon händeringend: „Ach Gott, Fritz
chen, mein Süßes, mein Einziges haſt du 'ne Ahnung?
Hier kann es ja Kreuzottern und Tollkirſchen geben! Ach,
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ſüßes Kind, wenn ich bedenke, was dir da paſſieren könnte!
Komm ſofort mit mir heim!“

Fritzchen bleckte die Zunge und beſchmierte ſich noch ſchnell
das ganze Geſicht mit einer Handvoll Heidelbeeren, damit
„die Alte“ ihren Arger hätte. „Siehſt du,“ ſagte er zu mir,
„ſo werde ich erzogen.“

Mehr nicht. Es genügte ſchon die Art, wie er es ſagte.
Er mußte mit der Mutter heim, die ihm zur Beſänftigung

ein Guterl ums andere in den Mund ſteckte. Wir aber genoſſen
die Waldbubenfreiheit bis lange nach dem abendlichen Ge
betläuten. Was galten uns Kreuzottern und Collkirſchen?

Als wir endlich heimkamen, ſtand Vater unter der Tür
und nahm uns der Reihe nach in Empfang. FJedes von uns
bekam ſeinen gewohnten Abendſegen auf das bayriſche Leder.
Die feine Frau, die mit ihrem einzigen Fritz auf der Hausbank
ſaß, fiel faſt in Ohnmacht, als ſie die ausgiebigen Handſchläge
auf unſer Hinterquartier mitanſehen mußte.

„Um Gotteswillen“ rief ſie entrüſtet, „ſie ſchlagen ja ihre
Kinder zu Krüppeln. Haben Sie eine Ahnung von der moder-
nen Erziehungsmethode? Ein Kind ſchlagen! Nee!“

Und zu meiner Mutter ſagte ſie: „Liebe Warie! Du haſt
ja beinahe ein Dutzend. Da liegt nicht viel daran, wenn ein
paar erſchlagen werden. Oder durch Kreuzottern und Coll
kirſchen zugrunde gehen. Oder in der Fauchegrube erſaufen
Aber wenn man nur einen Einzigen hat.

Da ſprach Mutter ſtill und ernſt, ſo ſtill und ernſt, wie ich es
nie von ihr gehört hatte: „Meine Liebe, wir ſind gegen dich
arme Leute. Elf Kinder aufziehen das koſtet allerhand.
Aber glaube mir, jedes von ihnen iſt mir gewiß ſo lieb wie dir
dein Einziger.“

„Ach, meine Verven!“ ſagte die feine Frau darauf und
ſchickte gleich ein Telegramm fort. Am nächſten Tag ſtand der
funkelnde Landauer ſchon wieder da, und dahin ging's über
den Haidhübel.

„Diebe Marie,“ hat die feine Frau noch zu meiner Mutter
geſagt, „ich danke dir für den guten Willen. Aber ich kann

n J

hier meine Nerven nicht ausheilen du
weißt ſchon Wir gehen lieber in ein
Weltbad nichts für ungut.“

Fritz zeigte ihr hinterm Rücken die
lange Vaſe. Dabei ließ er noch eine Hand
voll Zigaretten, Marke Herkules, aus
dem Landauer fallen, zum Andenken an
ſeinen Aufenthalt bei uns.

„Armer Kerl“, dachte ich. „Wie mag's
dir weiter ergehen mit der modernen
Erziehungsmethode?“

Zehn Fahre habe ich nichts mehr von
ihm gehört. Denn die frühere Freund-
ſchaft zwiſchen den beiderſeitigen Müttern
wurde nicht mehr aufrechterhalten. Die
weltanſchaulichen Erziehungsmethoden
gingen zu weit auseinander. Hier ein
Dutzend, dort ein Einziger da ließ ſich
keine Brücke ſchlagen über den trennen
den Strom.

Am 24. Juni 190s ſtellte ich mich beim
Leibregiment in München zur Anterſu
chung auf Tauglichkeit. Von den zwanzig

Vom Erdbeben in Albanien
Zn der Umgebung der albaniſchen Stadt Kortſcha ereignete ſich ein ſchweres Erd

beben, dem zahlreiche Menſchenleben zum Ofer fielen. Viele hundert Perſonen
wurden verletzt. Die durch das Erdbeben zerſtörte Kirche von Kortſcha. [Keyſt.

Wann, die ſich an dieſem Tage unterſuchen ließen, war ich der
einzige, der genommen wurde. Unter den Antauglichen war
auch ein Fritz Haberſtock, ein hochaufgeſchoſſener, blaſierter
Füngling mit ſilbernem Krückſtock. Ich erkannte ihn ſofort
als meinen Freund von damals, aber ich ſchwieg. Als wir
aus dem Kaſernentore traten, ſtand eine aufgeregte Frau da,
die ſich mit einem Taſchentuch fortgeſetzt an die Schläfen fuhr.

„Fritz, um Gotteswillen, hat man dich behalten?“ ſtürzte

ſie auf ihn los. e„VNee!“ näſelte der Füngling. „Staatskrüppel
„Ach Gott, mein Einziges! Wenn es Krieg gäbe und du

müßteſt fort nicht zum Ausdenken, nicht zum Ausdenken!,
Fritz machte eine gleichgültige Handbewegung.
Daraus ſchloß ich, daß er immer noch erzogen wurde.
Ich aber ging im Vollgefühl meiner freien Manneskraft in

den WMathäſer und ließ die Erziehung hochleben, die ich ſelbſt
genoſſen hatte bei Kreuzottern und Tollkirſchen, bei Fauche-
erle und Sonnwendfeuern, bei Krähenneſtern und Adler

orſten.
Und ſegnete die harten Hände, die mich erzogen hatten als

einen aus einem Dutzend.

S S S SGroße Internationale Automobilausſtellung in Berlin
Uberſichtsbild über die Laſtkraftwagenabteilung Bild links: gntereſſante Neukonſtruktion eines Rumpler

Laſtwagens 100 PS.
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Die Zimmerpflanzen müſſen beſchnitten werden

Das nahende Frühjahr bringt dem mancherlei Arbeit.
VNeben dem meiſt notwendigen Um
pflanzen der Topfgewächſe iſt auch an
das Beſchneiden zu denken. Wer Gera
nien, Fuchſien, Heliotrop und ähnliche
halbſtrauchige Pflanzen überwintert
hat, muß dieſe im Frühjahr zurück
ſchneiden, denn nur dann werden ſich
hübſche, buſchige Pflanzen entwickeln
Wie beim Obſtbau und auch ſonſt bei
vielen anderen Pflanzen bleiben an
den Zweigen und Trieben ohne Rück
ſchnitt viele Augen ohne Austrieb; es
bilden ſich Kahlſtellen. Der Rückſchnitt
geſchieht gewöhnlich vor oder nach dem
Verpflanzen im März, ſpäteſtens im
April. Späteres Zurückſchneiden ſcha
det den Pflanzen zwar nicht, aber es
verzögert die Blüte. Man richtet ſich
dabei nach der Stärke und Länge der
Triebe und achtet darauf, eine gleich
mäßige Form der Pflanze zu erhalten.
Bei ſchwachtriebigen Kronen, aber auch
bei den Pelargonien und Fuchſien,
kann man kurz ſchneiden, alſo etwa auf
2 bis 5 Augen. Zu dicht ſtehende Zweige
entfernt man nach Bedarf ganz. Kurzen
Schnitt verlangen auch die bekannten
Hortenſien. An Stelle einer Schere be
nutzt man beſſer ein ſcharfes Meſſer,
weil dieſes einen glatten Schnitt macht,
der natürlich ſchneller verheilt, als
wenn das Gewebe zerriſſen, faſerig iſt.
In dieſem und jenem Falle wird das
Aufbinden der Topfpflanzen nötig ſein,
um den natürlichen Wuchs zu bewah
ren. Der Stab iſt ſtets ſo anzubringen,

die h

Feldkreuz bei Fnnsbruck
[Hauff-Leonar-Photo]

daß am wenigſten ſichtbar iſt. Von dem erwähnten Schnitt ſind auch
holzigen nicht ausgenommen, ſofern die Krone ſperrig

nd innen kahl geworden iſt.

w

Geſchlängelte Stirnadern
werden vielfach als ein Zeichen von
Arterienverkalkung angeſehen. Dieſe
Anſicht iſt vollkommen irrig und nur
dazu angetan, in überängſtlichen Ge
mütern unheilvolle Verwirrungen an
zurichten. Es können geſchlängelte Stirn
adern in ganzen Familien erblich auf
treten. Meiſt ſind ſie als Zeichen eines
erhöhten Blutdruckes aufzufaſſen, der
mit zunehmendem Alter normalerweiſe
zunehmen kann.

Nach dem Gebrauch von Köl-
niſchem Waſſer

hat man ſehr oft eine flächenhafte
braune Verfärbung der Haut eintreten
ſehen. Da dieſe Folgen häufig eine
lange Dauer bewahren, iſt eine gewiſſe
Vorſicht beim Gebrauch dieſes Mittels
beſonders während der Sommerzeit zu
empfehlen, welche darin beſteht, daß
die mit Kölniſchem Waſſer befeuchtete
Haut nicht unmittelbar darauf dem
Sonnenlicht ausgeſetzt wird und nicht
unnötig große Mengen der Flüſſig-
keit verwendet werden.

w

Bei Blutarmut
(Bleichſucht) iſt der Genuß von Leber
(beſonders Kalbsleber) von außer
ordentlich guter Wirkung.

Schachaufgabe Vr. 176
von H. Gugel in Brucken (Originalbeitrag)

u

e
A e

Weiß ſetzt in zwei Zügen matt.

Vergleichsſtellung:
Weiß: Ke2; De7; Ths; Las, h 4; Se3; Be 2,
d 2 (8). Schwarz: K d 4; Des; Ta4, 6; L 6;

S s, d 7, B 7 (8)-

Löſung von Aufgabe Nr. 172:
1. L t 18 2 uſw.

Verſchiedene Arten des Aufſtehens
Der Schriftſteller kommt aus den Federn, die

Balletteuſe hüpft aus dem Bette, der Akrobat
erhebt ſich vom Lager, der Chauffeur fährt aus
ſchweren Träumen auf, der Soldat verläßt das
Lager, die Salonſchlange ſchlüpft aus dem Veſte,
das Stubenmädchen kehrt dem Bette den Rücken,
der Student bleibt liegen.

Vexierbild

Zifferblatt-Nätſel:

AADBEBEGIILNNTV
Die obigen 12 Buchſtaben ſind an Stelle der Zahlen im
Hifferblatt ſo einzuſetzen, daß in der Richtung dere Zeiger-
umdrehung 10 Wörter von folgender Bedeutung entſtehen:
I-—3 Seil der Landſchaft, 15-4 Haustier, 2——-5 Ausruf, 2
feſtlicher Raum, 5——6 Soldat, 4—-7 Teil der Erdoberfläche,
5——9 amerikaniſches Gebirge, 8--11 Schwimmvogel, 10-—1

Backinaterial, II 12 Naturprodukt.

Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Kückporto in
Marken beizufügen. Wer von unſern Leſern ſich
im Schachſpiel ausbilden will, dem ſei das neue
Schachlehrbuch von A. Wiedemann und L. Gaab
empfohlen, Preis einſchließlich Porto 2.80 Mk., zu
beziehen von Schachwart Gaab, Stuttgart-Kaltental.Poſtſcheckkonto 355 728 Stuttgart.

Rätſel 3 Senkrecht: 1. Teheran, 2. Walaria, 35. Lab, 4. Angel,S 5: Taler, 6. Alm, 8. Uslar, 9. Rieſe, 17. n 19. Eljen,e a eere eee g r e e 26. Neuroſe, 27 Leuthen, 52. Ala,c Oer, 38.doch Menſchenarbeit iſt es nie,

Natur erdachte o und i. e c 1.

Auflöſungen:
Kreuzworträtſel Kreuzritterſchild“Waagerecht: 3. Lea, 5. Tau, 7. Ahn, 8. Uhr, 10. All,11. Begas, 12. Jſlam, 15. Re, 14. Lie, is. Ei, 16. Alma,

18. Seri, 20. Ar, 21. El, 22. Er, 23. Ja 25. JInn, 27. Lee,
28. Fee, 209. Eng 50. Ahu, 31. ar 33. Tor, 35. Le 56. He,
37. Aſter, 39. Ein.

S

W e
Buchſtabenkreuz:

Stettin, 2. Antimon, 3. Amtmann.

Hingegen a ſchuf Wenſchenfleiß,
nur nicht fürs Land und nicht fürs Eis,
und wer vergnügt drin fahren will,
der ſteige ein und ſitze ſtill.

Berantwortlicher Schriftleiter: Hellmut Hailer
Offſetrotationsdruck und Verlag: Greiner Pfeiffer

in Stuttgart.Wo iſt der zweite Angler?
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